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Bhnulleſche
Landeszeitung für die

für Anhalt und Chüriwger.
Bezugspreis für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 8.25 M. für das Vierteljahr.
monatlich 1.09 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen:
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
teilungen, Jluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)
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weite Ausgabe
Angzeigegebühren für die ſehsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig. Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäſts-

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Hauptſchriftleiter: i. V. Dr. Mätzold, Halle (Saale)

Sonntag, 26. März 1916
ä—--

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thliele, Halle (Saale)

das Geſamtergebnis der Kriegsanleihe
Kundgebung des Deutſchen Flottenvereins

an Großadmiral v. Tirpitz
Berlin, 25. März. Großadmiral v. Köſter richtete im

Namen des Deutſchen Flottenvereins an Großadmiral von
Tirpitz die folgende Kundgebung:

Der Rücktritt Ew. Exzellenz von dem ſeit 19 Jahren mit ſo
unvergänglichem Erfolge verſehenen Amt des
Staatsſekretärs des Reichsmarineamtes gibt dem
Deutſchen Flottenverein Veranlaſſung, der hohen Ver-
dienſte zu gedenken, die ſich Ew. Exzellenz um die
Schaffung unſerer Flotte und damit um die Sicherheit
des deutſchen Volkes erworben haben. Auf allen Ge-
bieten des deutſchen Seeweſens haben Ew. Exzellenz ſchöpfe-
riſch und bahnbrechend gewirkt, und wenn in dem
gegenwärtigen Kampfe gegen eine Welt von Feinden unſer
Volk nicht nur ſtandzuhalten vermag, ſondern begründete Hoff-
nung auf den endgültigen Sieg feiner guten Sache
zegen darf, ſo iſt dies neben dem deutſchen Heer unſerer
ſcharfen Wehr zur See zu verdanken, die zu ſchmie-
den das Lebenswerk Ew. Exzellenz geweſen iſt.
Mit Trauer ſieht der Deutſche Flottenverein den Orga-
niſator unſerer Flotte in dieſer ſtürmiſchen Zeit aus
dem Amte ſcheiden, worin noch ſo manche Aufgabe
ſeiner harrte. Dankbar wird der Flottenverein ſtets der
Zeit gedenken, in der die Mehrung der Seegeltung des deut
ſchen Volkes, Ew. Exzellenz und ſein gemeinſames Ziel war
und er ſo vielfältige Förderung ſeiner Arbeit durch Ew. Exzel
lenz erfahren durfte. Gez. v. Köſter, Großadmiral,

Der gewaltigſte Stoß gegen Verdun
Die „Wiener Mittagszeitung“ meldet aus Genf: Die fran

zbſtſchen Militärkritiker äußern übereinſtimmend die Anſicht, daß
von deutſcher Seite jetzt der gewaltigſte Stoß gegen Verdun be
vorſtehe, der die Möglichkeit einer Umzingelung
der Feſtung nicht mehr ausſchlie ße., Die Deputierten
Lauraine und Paté haben im Auftrage des Kammerausſchufſes
Verdun beſucht, um ſeine Verproviantiernng für den Fall der
Einſchließung ſicherzuſtellen,

Große Militärtransporte
Nach Mailänder Meldungen wurde wegen großer mili

käriſcher Transporte aus Mittel- und Süditalien nach
Norden und Nordweſten der geſamte Güter und Per
fonenverkehr Jtaliens eingeſchränkt. Die
in Mailand einlaufenden wenigen Züge haben ſeit dem
22. März Verſpätungen bis zu 10 Stunden.

Zur Torpedierung der „Suſſex“
London, 25. März. Die „Daily Mail“ meldet aus Folke

ſtone, daß die „Suſſex“ um 4 Uhr nachmittags torpediert wurde.
Das Torpedo drang in den Maſchinenraum ein und verletzte
mehrere Mann von der Beſatzung.

London, 25. März. Die „Wight Star“ hat bekanntgege
ben, daß ihre Dampfer „Cretic“ und „Canopic“, die zwi-
ſchen New York und den Mittelmeerhäfen verkehren, zum
Schutze gegen die deutſchen Tauchboote in Gibraltar mit vier-
zölligen Geſchützen armiert werden. Auf der Rück
fahrt werden die Kanonen wieder in Gibraltar entfernt, damit
die Dampfer während ihres Aufenthaltes in New York als un
hewaffnete Handelsdampfer angeſehen werden können. An Bord
der „Canopic“ befanden ſich bei ihrer letzten Ausreiſe nach
Gibraltar unter 435 Paſſagieren 4 Amerikaner,

Beſuch des Königs von Sachſen beim Kaiſer
Dresden, 25. März. Der König ſtattete am 24. März

dem Kaiſer auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz einen Be
ſuch ab. Die Monarchen begrüßten ſich außerordentlich
herzlich und verbrachten zwei Stunden in angeregter
Unterhaltung. Der König trat alsdann die Heitnreiſe nach
Dresden an, wo er heute vormittag 11 Uhr 30 Min. ein
getroffen iſt.
Der Weſtfäliſche Prvvinziallandtag an den Kaiſer

Der 57. Weſtfäliſche Provinziallandtag hat in ſeiner
Eröffnungsſitzung an den Kaiſer folgendes Telegramm
gerichtet:

Ew., Majeſtät bittet der zur zweiten Kriegstagung ver
ſammelte Weſtfäliſche Provingziallandtag, den Ausdruck un-
wandelbarer Treue entgegennehmen zu wollen. Möchte es
unter Ew. Majeſtät Führung gelingen, mit unſern übrigen
Feinden auch das verräteri ſche England niederzu-
ringen und ihm alle Machtmittel ſchmecken zu
laſſen, die deutſcher Erfindungsgeiſt, deutſche Technik und deutſcher Heldenmut in Ew.
Majeſtät Hand gelegt Unerſchütterlich iſt auch im Weſtfalenland der ine urchzuhalten bis zu einem
ehrenvollen, Deutſchlands Deutſch
länds Sicherheit und Deu ſchlands Zukunft
verbürgenden Frieden.

c

10 667 Millionen Mark
vierte Kriegsanleihe

Berlin, 25. März. Nach den bis jetzt vorliegenden
Meldungen ſind auf die vierte Kriegsanleihe ins-
geſamt 10667 Millionen Mark gezeichnet worden.
Von dieſen entfallen auf Reichsanleiheſtücke 7106 Millionen,
auf Reichsanleihe-Schuldbucheintragungen 1999 Millionen,
auf Reichsſchatzanweiſungen 1562 Millionen Mark.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 25. März. Amtlich wird verlautbart 25. März:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Nordöſtlich von Burkanow an der Strypa drangen
Honvedabteilungen nach Abwehr eines ſtarken ruſſiſchen An
griffs in die Gräben des Feindes ein und zer-
ſtörten die Verteidigungsanlagen. Sonſt keine beſonderen
Ereigniſſe.
Italieniſcher und füdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Anusländiſche Stimmen über den Erfolg der
deutſchen Kriegsanleihe

Unter der Ueberſchrift „Wirtſchaftlicher Sieg Deutſch
lands“ ſchreibt das „Berner Tagblatt“:

Dieſe neuen Milliarden ſind nicht nur ein unverkennbares
Zeugnis des großen unerſchütterlichen Vertrauens in die Regie
rung und die Armeeleitung, ſie ſind im eigentlichen Sinne als
wirkliche Volksanleihe und nationales Bekenntnis zum Durch-
halten bis zu einem ehrenvollen und für lange Zeit ungeſtörte
Entwicklung verbürgenden Siege zu betrachten. Während vor
Verdun die unheimliche Angriffstechnik der deutſchen Truppen
eine Stellung nach der anderen erobern läßt, während die ruſſi
ſche Entlaſtungsoffenſive noch nirgends eine deutſche Sperrkette
zu zerreißen vermochte, erringen in Deutſchland die Daheim-
gebliebenen mit ihrer Waffe, mit Geld, einen wirtſchaftlichen
Sieg. Man wird in London, Paris und Rom heute aufhorchen,
Man wird verſuchen, das Zuſtandekommen der neuen Milliarden
anleihe zu kritiſieren, aber man wird ſich nicht verhehlen, daß der
deutſche Markt lebensfähig iſt und daß das Geld, welches im Lande
bleibt, auch dem Lande wieder dienſtbar gemacht werden kann.

Die „Züricher Poſt ſagt:
Die Aufbringung der neuen Anleihe bleibt eine gewaltige

Leiſtung der deutſchen Volkswirtſchaft, die den finanziellen Unter
grund der deutſchen Kriegführung auf weitere fünf bis ſechs
Monate ſichert, ſo daß von einer finanziellen Erſchöpfung Deutſch
lands nicht die Rede ſein kann.

Eine haltloſe Verleumdung
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter der Ueber-

ſchrift „Eine haltloſe Verleumdung“:
Jn der Sitzung des britiſchen Unterhauſes am 21. Januar

behauptete ein Regierungsvertreter, das britiſche Vermögen in
Deutſchland werde „in ſehr gewalttätiger Weiſe“ behandelt, Zur
Bgründung dieſer ganz allgemein gehaltenen Behauptung führte
er lediglich einen Fall an, den ein aus Ruhleben entlaſſener eng-
liſcher Kaufmann berichtet haben ſoll. Dieſer Kaufmann will
von dem Zwangsverwalter die Nachricht erhalten haben, daß
ſeine Firma ein deutſches Unternehmen wurde und daß er, derbritiſche Leiter, indeſſen gleichwohl für alle Geſchäftsverbindlich
keiten haftbhar bleibe. Alle Erträgniſſe würden in Kriegsanleihe
angelegt, und es beſtehe auch nicht die Abſicht, ihm nach dem
Kriege die Wiederaufnahme ſeines Geſchäftsbetriebs zu geſtatten.

Die deutſche Regierung ließ der großbritanniſchen Regierung
ihre Bereitwilligkeit zur Unterſuchung des Falles ausſprechen
und um Mitteilung des Namens der in Rede ſtehenden Firma
erſuchen. Dieſe Mitteilung hat die großbritanniſche Regierung
abgelehnt.

Mahnung zur Sparſamkeit im Papierverbrauch
Jn einem im „Staatsanzeiger“ veröffentlichten Erlaß

an die nachgeordneten Stellen erſuchen die preußiſchen
Miniſterien mit größter Strenge auf Sparſamkeit im
Papierverbrauch hinzuwirken. U. a. ſoll zu dem not
wendigen Briefwechſel auch kleines Papierformat ange
wendet werden. Die öffentlichen Bekanntmachungen ſollen
leicht verſtändlich und knapp abgefaßt ſein und ſich auf das
unbedingt Notwendige beſchränken.

F

Die Spaltung in der Sozialdemokratie
Von beſonderer Seite wird uns geſchrieben:
Daß innerhalb der Sozialdemokratie ſich etwas vor

bereitete, was der von der Fraktion ſeit Kriegsbeginn be
obachteten offiziellen Haltung entgegentrieb, war für den
aufmerkſamen Zuſchauer ſchon ſeit etwa Jahresfriſt bemerk-
bar, und wer das Weſen der Partei kennt, der konnte
zum mindeſten ſeit demz Dezember 1915 nicht mehr im
Zweifel ſein, daß es bei dem Ausſcheiden der beiden Ultra
radikalen Liebknecht und Rühle nicht bleiben würde.
Jn Friedenszeiten wären vielleicht, wie ſchon ſo oft vorher,
alle Zwiſtigkeiten durch urwüchſige Stimmungsentladungen
auf einem Parteitage beigelegt worden. So wie jetzt hat's
ja ſchon oft in der Partei gebrouſt, aber das eindrucksvolle
Schauſpiel des Parteitags beſänftigte die Gemüter immer
wieder; es erinnerte auch manchen Strangſchläger mit un
widerſtehlichem Nachdruck an die bewußte Krippe, von der
ſich nur ſelbſtändige Geiſter wie Georg Bernhard und
Richard Calwer aus eigener Kraft unabhängig zu machen
wußten. Aber diesmal war der Zwieſpalt von vornherein
ernſterer Art, das bewies ſchon in den erſten Kriegs
monaten Wolfgang Heine s Quertreiberbroſchüre, die den
Gegnern der Fraktionspolitik unzweideutig ſcharfe Fehde
anſagte, was indeſſen dem Fortgange der Quertreibereien
keinen Abbruch tat. Jm Gegenteil, der Widerſtand in und
außer der Reichstagsfraktion ſtärkte ſich;: Liebknechts
Geiſt ging um, nicht nur in parlamentariſchen Zwiſchenrufen
und „kleinen Anfragen“, ſondern auch im Lande draußen in
Geſtalt von Entſchließungen, Widerſpruchskundgebungen
und ähnlichem, ſogar im neutralen Auslande, wo beſonders
die „Berner Tagwacht“ ſich zum Sprachrohr der gehäſſigſten
Verleumdungen der Fraktionshaltung hergab. Jm Juni
1915 erfolgten dann faſt gleichzeitig eine mit vielem
Werbeeifer zuſtande gebrachte Kundgebung einer Anzahl
Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre und der von Ha aſe
Bernſtein und Kautsky unter der Spitzmarke „Das
Gebot der Stunde“ erlaſſene Ruf zum Abfall von der
Fraktionspolitik. Dieſer in ſeiner Bedeutung wohl zunächſt
überſchätzte Vorſtoß brachte die Haltung der Fraktionsmehr-
heit für einen Augenblick ins Wanken, was die Friedens
kundgebung des Parteivorſtandes vom 23. Juni 1915 ver-
riet. Als dieſer Friedensfühler aber vor den Sozialdemo-
kraten Englands und Frankreichs ſchroff und mit beißen
dem Hohn zurückgewieſen wurde, fand die Mehrheit ihre
Feſtigkeit wieder.

Allerdings bröckelte es von da an merklich innerhalb
der Fraktion. Bei ihren vertraulichen Beratungen machte
ſich immer ſtärkerer Widerſpruch gegen die Bewilligung der
Kriegskredite geltend, die Zahl der grundſätzlichen Gegner
ſtieg in der Fraktionsberatung vor den Dezemberkrediten
auf 44, das iſt genau zwei Fünftel der Fraktionsſtärke
Jndes enthielten 24 Bewilligungsgegner in der entſcheiden-
den Vollſitzung des Reichstages ſich der Stimmabgabe
Dieſe Enthaltung entſprang wohl weniger irgend welchen
ſachlichen Erwägungen als vielmehr Mandatsrückſichten, die
bei der gut nationalen Volksſtimmung nahe lagen. Nur
zwanzig ſozialdemokratiſche Abgeordnete ſtimmten am
2t. Dezember 1915 unter Geyers Führung gegen die
Kriegskredite, es ſind dieſelben achtzehn, vermehrt um die
ſchon früher ausgetretenen Liebknecht und Rühle,
die nunmehr nach dem Reichstagsſkandol am ketzten Freitag
aus der Fraktion ausgeſchieden ſind.

Die 20 Abtrünnigen haben für ihr neues Fraktions-
gebilde den langatmigen Namen „Fraktion der ſogialdemo
kratiſchen Arbeitsgemeinſchaft“ gewählt. Dieſe Bezeich-
nung iſt nicht glücklich, weil ſie nichtsſagend iſt und das
Weſen und Wollen des Zuſammenſchluſſes in keiner Weiſe
trifft. Kürzer und treffender müßten ſich die 20 Unent-
wegten „Anarchaſozialiſten“ nennen; das wäre auch ehr
licher und würde von jedermann ohne weiteres verſtanden
werden.

Beachtenswert iſt, daß die Trennung ſich ausgerechnet
in der Sitzung entſchied, in der vom Reichsſchatzſekretär
verkündigt werden konnte, daß das deutſche Volk durch
Zeichnung von 10,6 Milliarden zum vierten Male feinen
Willen zur Fortführung des Krieges bis zu einem ehren-
vollen Frieden zu erkennen gegeben hat. Die zwanzig
Abgeordneten bekunden damit, daß ihnen die Volksſtim-
mung gleichaültig iſt.

Da man im allgemeinen annehmen kann, daß die
20 Ausgeſchiedenen durch Vorſtandsbeſchlüſſe, Funktionär-
kundgebungen und Haltung der Parteipreſſe in ihren
Wahlkreiſen geſtützt werden, iſt es lohnend, einmal feſtzu-
ſtellen, welche Wahlkreiſe ſte vertreten, in welchen n
den alſo die ſchärfſte Richtung zu Hauſe iſt. Nach Pro
vinzen geordnet, ſind das zunöchſt in Graß- Berlin drei
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Wahlkreiſe nämlich Berlin 4 un d 6 (Büchner und Lede
dour) und Charlottenburg (Zubeil), ferner die
märkiſchen Wahlkreiſe Niederbarn im (Stadthagen)und Potsdam r Aus der Provinz Sagen
Halle (Kunert) und Nordhauſen (Cohn). Aus den
übrigen preußiſchen Zrovinzen die Großſtädte Breslau
Gernſtein), Königsberg (Haaſe), Stettin (Vogt-
herr) und der induſtrielle Wahlkreis Lennep-Mett-
mann (Dittmann). Aus dem Königreich Sachſen ſind es
vier, nämlich Leipzig-Land (Geyer), Dresden

Pirna (Rühle) und Zwickau (Stolle).
Die thüringiſchen Staaten ſind mit Gotha (Bock) und
Ger a (Wurm) vertreten, die Hanſaſtädte mit Bremen
(Henke) und Lübeck (Schward) und ſchließlich Mecklen
burg mit Roſtock (Herzfeld).

Die politiſche Tragweite der Spaltung läßt ſich heute
noch nicht zuverläſſig überſehen. Zu erwarten iſt, daß die
Zwanzig nicht allein bleiben werden, denn unter ihnen iſt
man eſchickte und rückſichtsloſe Werbetalent und in
demokratiſchen Kreiſen hat die ſchärfſte Tonart immer Er
folge. Für die Behörden i durch die Abſonde
rung eine weſentliche Verein achung in der Handhabung
der dem Schutze des Vaterlandes dienenden Kriegsverord-
nungen eingetreten. Auch den bürgerlichen Parteien iſt
jetzt vielfach die Stellungnahme erleichtert. Für ſie wird
nun aber die ernſte Frage entſtehen, wie lange ſie noch in
Reichstag und Abgeordnetenhaus die nur dem feindlichen
Auslande nützlichen wüſten Auftritte dulden wollen.

Die Spaltung konnte nach allem, was vorangegangen
war nicht mehr überraſchen. Sie iſt gekommen, obgleich
in den letzten Monaten ein Teil der roten Preſſe ſich um
den Bewe s bemüht hat, daß keine Spaltungsgefahr vor
liege, daß die Zwiſtigkeiten nicht zur Trennung, ſondern
zur der Partei führen müßten, und daß die Min
derheit eigentlich gar keine Minderheit, ſondern eine er
drückende Mehrheit ſei. Die Spaltung der Reichstags
fraktion iſt nun da, wie ſich aber die Wählermaſſen auf die
beiden Gruppen verteilen, das wird während des Krie es
überhaupt nicht klar zutage treten. Die Parteipreſſe ſpricht
darin nicht das letzte Wort, ſondern der nächſte Parteitag
nd die erſte Reichstagswahl nach dem Friedensſchluſſe.

x

Zur Spaltung der ſozialdemokratiſchenReichstagsfraktion 9
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion begründet ihren Standpunkt in einer im

ſgrrts veröffentlichten Erklärung in der es u. g.

ein h. e W der parterre dernt widerſp os zugeſtimmt hat. Hinſichtlich deBehandlu des Notetats hatte die Fraktion e de
jene in Ausſicht ſtehenden

nach altem Herkommen heute von
tte Abſtand zu nehmen. Jn dieſer

i Haaſe mehrmals ausführlich zu Wort ge
kommen, um ſeine Auffaſſung zum Notgeſetz zu begründen.
Nachdem die Fraktion in ihrer Mehrheit gegen dieſe Auffaſſung
entſchieden hatte, hat Ha a ſe auch nicht die leiſeſte Andeutung
gemacht, er n dieſe Fraktionsbeſchlüſſe im Plenum
vorgehen werde. durch wird ſein Diſzipkinbruch zu
gleich zum Treubrüch,

Außerdem veröffentlicht der „Vorwärts“ noch eine Er
klärung des Genoſſen Stolle über ſeine im Namen der
Minderheit in der geſtrigen Fraktionsſitzung abgegebene
Erklärung, des Jnhalts, daß Haaſe mit Zuſtimmung
der geſamten Minderheit ſeine geſtrige
Rede gehalten hat.

Abgeordneten Albrecht, Antrick, Emmel, Edmund
Fiſcher, Hoch, Hofrichter, Hüttmann, Jäckel, Leutert, Raute,
P. Reißhaus, Ryſſel, Schmidt (Meißen), J. Simon, teilen
mit, daß ſie in der Fraktion gegen die Zu
ſtimmung zum Notetat und im Plenum des
Reichstags bei der Abſtimmung ihre Gegnerſchaft
durch Verlaſſen des Saales zum Ausdruck
gebracht haben. Gleichzeitig haben ſie gegen die
Maßregelung der achtzehn geſtimmt, zu der
nur der Parteitag befugt ſei.

Der franzöſiſche Bericht
Paris, 25. März. Amtlicher Kriegsbericht vom Freitag

nechmittag: Unſere Batterien beſchoſſen im Laufe der Nacht ener
giſch den Wald von Malancourt. Jn den Argonnen
haben wir bei der Höhe 285 eine Mine zur Entzündung gebracht
und den Sprengtrichter beſetzt. Weſtlich der Maas war die
Nacht ruhig. Oeſtlich der Maas zeitweiſe unterbrochene Beſchie-
ßung in der Gegend von Douaumont und Damloup. Jn der
Woevre kam es einigemale auf beiden Seiten zum Trommel-
feuer in den Abſchnitten von Moulainville und Eparges. Es iſt
kein wichtiges Ereignis von der ganzen Front zu melden.

Der Abendbericht lautet: Jn den Argonnen machte der
Feind nach Sprengung einer unſerer Minen bei Vauquois einen
Angriff und konnte vorübergehend in unſerem Graben der erſten
Linie Fuß faſſen. Er wurde durch Gegenangriff daraus vertrie
ben, wobei wir etwa 30 Gefangene machten. Andauernd leb-
haftes Feuer unſerer Artillerie auf die feindlichen Verbindungen
in den öſtlichen Argonnen und auf das Gehölz von Malancourt
und Avocourt. Jn der Gegend nördlich von Verdun war im
Laufe des Tages kein bedeutendes Ereignis zu verzeichnen, ab
geſehen von zeitweiliger Beſchießung unſerer zweiten Linie weſt
lich und öſtlich der Maas. Unſere Batterien antworteten kräftig.
Nordöſtlich von St. Mihiel erzielte das Feuer unſerer weit
tragenden Geſchütze auf dem Bahnhofe von Vigneulles gute Er
gebniſſe. Ein Schuppen wurde zertrümmert und ein Zug, der im
Bahnhofe ſtand, in die Luft geſprengt.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 25. März. Amtlicher Bericht vom 24.

März. Wir wieſen an der Weſtfrant im Abſchnitt von Jakob
ſtadt mit ſtarken Kräften eingeſetzte deutſche Gegenangriffe ab. Jn
der d ſüdlich von Dünaburg dauert der Kampf an. Nörd-
lich Widſy und im Abſchnitt Neſchkols-Keipy ſehr heftiger Kampf.
Stellenweiſe wurde mit dem Bajonett gefochten. Jm Laufe der
Nacht zum 23. März erzwangen unſere Truppen trotz heftigenfeine
von

n Feuers alle Hindernislinien des Feindes im Abſchnitt
Kliphy. Zwiſchen Naro:z- und Wiſzniew-Sez dauert der

Rach ergänzenden Nachrichten wurden im Laufe deran.
dom 16. dis 21. März an der Weſtfront eingebracht: 20

Außerdem erbeuteten wir 18

h e L 637 GewehreJnfanteriemunitionswagen.
gnkaſgasfeont: Unſer Vormarſch dauert am

iſe übDer engliſche c yr die Kämpfe
Lonbon, 25. März. Amtlicher Bericht über vie Operatio

nen in Oſtafrika: Nach ihrem Vordringen am Lum bede und
in den Kitovobergen zogen ſich die Deutſchen auf den Waldgürtel
n S heſekee Kengefeſte bei he. Am 20. Narz wurde

n rz Wa ahe, Am 20. März wuein Nachtangriff des Feindes abgeſchlagen. Lag einem Nacht

arſch durch dichten Buſch beſetzten berittene ſüdafrikaniſche Trup
pen den Bahnhof Fa'n gani. Der Feind erhielt Verſtärkungen,
um ſeinen Rückzug zu decken, und wir fügten ihm ſchwere Verluſte
u. Jn ber Nacht zum 23. März räumte der Feind die Nuwu-
in ie und zog ſich nach Süden zurück. Er ließ ein Geſchüt vom

Kreuzer Königsberg in unſerer Hand. Kitchener hat
General Smuts zu dem glänzenden Erfolg telegraphifch be

e W. T. B Di Meldung zeigtnmerkung des W. T. B. Die engbi
daß den Engländern das Vordringen in DeutſchOſtafrika trotz
ihrer großen an Truppen und ihrer rlegenen BeUebermacht
waffnung infolge des taferen Widerſtandes der Schutztruppe nicht

gemacht wird.leicht Die Schwierigkeiten für den Gegner werden
bei weiterem Vordringen in das Bergland von Uſambarag noch

ſen, wo ſowohl das Gelände, als aurh die bei Fortdauer der
nzeit immer mehr zunehmenden Geländehinder-

niſſe ſich der Schutztruppe als natürliche Bundesgenoſſen zu
geſellen werden.)

Mexikos nationaler Befreinngskrieg gegen die
Union

ach Erkundigungen des „Daily Delegraph“ haben ſich
ſämtliche mexikaniſchen Führer in Colima ge
einigt und den nationalen Befreiungskrieg gegen
die Union ausgerufen.
Keine Höchſtpreiſe für Gemüſe kommender Ernte

Berlin, 25. März. Wie das „W. T. B.“ erfährt, beſteht da
rüber kein Zweifel, daß die beſtehenden Cemüſe-Höchſtpreiſe nur
die Ernte des Jahres 1916 betreffen. Für die kommende
Gemüſeernte des laufenden Jahres, insbeſondere für
Frühgemüſe, ſind keine Höchſtpreiſe feſtgeſedt.

Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht eine Bekanntmachung über die Aenderung des
Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe und der Verordnung gegen
unmäßige Preisſteigerung, eine Bekanntmachung betreffend
Sperre und Anmeldung des Vermögens von landesflüch-
tigen Perſonen, ſowie eine Bekanntmachung über die Vor
nahme einer Viehzwiſchenzählung am 15. April 1916.

Requiſition ungariſcher Zuckerbeſtände
Budapeſt, 25. März. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht

eine Verordnung des Handelsminiſters, nach der die in
Zuckerfabriken und Freilagern aufgeſpeicherten, anmel-
dungspflichtigen Zuckerbeſtände für den öffentlichen Bedarf
requiriert werden. Dieſe Beſtände ſind der Zuckerzentrale
zur Verfügung zu ſtellen.

Lehrerinnenberuf und Krieg
Man ſchreibt uns: Der Umſtand, daß gegenwärtig

durch die Einberufung vieler Tauſender von Lehrern zur
Fahne die bisher ſtellenloſen Lehrerinnen leicht eine Ver
wendung im Schuldienſt finden konnten, ſcheint die Auf-
faſſung erzeugt zu haben, daß die Ergreifung des
Lehrerinnenberufs gegenwärtig und in nächſter Zeit ſehr
gute Ausſichten böte. Zutreffend iſt allerdings, daß unſere
Volksſchullehrerſchaft ſchmerzliche Verluſte durch den Krieg
erlitten hat, denn mehr als 6000 Lehrer ſind bereits im
Kampfe für das Vaterland gefallen. Man darf aber daraus
nicht den Schluß ziehen, daß alle dieſe durch den Tod des
bisherigen Jnhabers freigewordenen Stellen durch Leh
rerinnen beſetzt werden können. Jn der Haushaltskom
miſſion des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat der
Kultusminiſter die für die Anſtellung von Lehrerinnen im
Volksſchuldienſt geltenden Grundſätze dargelegt, nach denen
etwa 3000 Lehrerinnen zur teilweiſen Ausfüllung der
Lücken zur Anſtellung gelangen können. An einklaſſigen
Volksſchulen ſoll grundſätzlich eine männliche Lehrkraft
wirken, und auch die Schulen mit zwei Lehrkräften ſollen
in der Regel noch allein mit Lehrern beſetzt werden, wenn
auch dabei in einzelnen Fällen ſchon eine Lehrerin in Be
tracht kommen kann. Bei Volksſchulen mit drei Lehr
kräften wird grundſätzlich eine Stelle einer Lehrerin über-
tragen, und bei Schulen mit mehr Lehrkräften wird eine
angemeſſene Zahl weiblicher Lehrkräfte Verwendung fin
den. Bei Anwendung dieſer Grundſätze können dann etwa
noch 3000 Lehrerinnen angeſtellt werden. Es ſind aber
ungefähr 10 000 Anwärterinnen für den Volksſchul-
lehrerinnenberuf vorhanden, und infolgedeſſen haben auch
nach dem Kriege Tauſende von Anwärte-
rinnen keine Ausſicht auf Anſtellung inabſehbarer Zeit. Es muß daher dringend empfohlen
werden, vor Ergreifen des Lehrerinnenberufs ſich die An
ſtellungsausſichten, wie ſie nun einmal ſind, zu vergegen-
wärtigen. Dabei iſt auch zu berückſichtigen, daß die Unter
richtsverwaltung infolge des übergroßen Angebots hohe
Anforderungen andie Bewerberinnen ſtellt.

Der Frau Prinzeſſin Joachim von Preußen
iſt der Luiſenorden mit der Jahreszahl 1813/14 verliehen
worden.

Schweres Mißgeſchick der Shackleton-Forſchungsfahrt
London, 24. März. Reuter erfährt, daß von dem auſtraliſchen

Verbinduenigsgliede der antarktiſchen Expedition Shackleton
ſchlechte Nachrichten eingetroffen ſind. Es wurde ein drahtloſes Tele
gramm empfangen, daß das Expeditionsſchiff „Au ror a“ im Ant
arktiſchen Meere treibe. Das Schiff riß ſich von ſeinem Ankerplatz
im Roßmeere los, während ſich eine Geſellſchaft von 10 Perſonen
auf dem Lande befand, unter ihnen der Kapitän Mackintoſh,
der die Arbeiten auf der auſtraliſchen Seite des antarktiſchen
Kentinents leitet. Die Folge davon iſt, daß Shackleton, wenn
es ihm glückt, den Kontinent zu durchqueren, kein Schiff vor
finden wird. Seine ganze Geſellſchaft wird ein weiteres Jahr
an der Küſte des Roßmeeres bleiben müſſen.

London, 25. März. (Reuter.) Ein Funkſpruch der
„Aurora“ beſagt: Ein heftiger Orkan riß am 6. Mai 1915
das Schiff von den Ankern, während Kapitän Mackintoſh
und neun andere an Land waren. Die „Aurora“ wurde
dann vom Packeis eingeſchloſſen, das ſchwer auf das Schiff
drückte, ſo daß der Schiffskörper ſtark zuſammengepreßt
wurde und das Steuer urd die Anker verloren gingen. Die
„Aurora“ trieb ſo 1200 Meilen und wurde erſt am 14. März
1916 vom Eiſe befreit. Die „Aurora“ fährt nach Neufee
land. Sie hat zu wenig Feuerungsmaterial an Bord und
hofft, im April in Port Chalmers einzutreffen.

86. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (18.-24. März)

wurde die Einſchnürungsbewegung vor Verdun plan
bewußt fortgeſetzt. Vergebens bemühten ſich die Franzo en,
die bis jetzt im ganzen „achtundzwanzig Diviſionen, d. h.
450 000 Mann, zur Rettung der Lage und zur Vereitlung
der deutſchen Umklammerung aus rückwärtigen und ſeit
lichen Stellungen herangeführt und eingeſetzt haben, durch
plötzliche Vorſtöße und heftige, andauernde Gegenangriffe
Luft und Raum zu gewinnen. Von Oſt und Nord, von
Nordoſt und Nordweſt, wahrſcheinlich auch vom Süden her,
aus unſerer Keilſtellung bei St. Mihiel unterhielt die
deutſche Artillerie faſt ununterbrochen ein gleich
zeitiges und gleichzieliges ſtarkes Feuer zur Nieder
kämpfung der feindlichen Batterien und zur Einebnung der
franzöſiſchen Feld und Feſtungswerke, zur Hemmung und
Zerſtreuung der Verſtärkungen. Beobachtend und beun
J unterſtützten wiederum unſere Flieger die
Wirkung der Geſchütze, indem ſie den feindlichen Flug
zeugen zahlreiche Luftgefechte lieferken, die Verſammlung
und den Aufmarſch der feindlichen Truppen ſtörten, die
Eiſenbahnſtrecken Verdun Clermont--Chalons, Epinal-
Vesnul angriffen und ihre eigenen Hampfunternehmungen
bis zur Nordſee einerſeits, bis Dijon andererſeits aus
dehnten. Nicht weniger als zwölf franzöſiſche Flieger
wurden dabei heruntergeholt, darunter vier aus der Mitte
des Geſchwaders, das am 18. März Mülhauſen und Habs-
heim mit Bomben beworfen hatte. Außer Jmmelmann,
Boelcke und Lefferb nahmen Freiherr von Althaus und
Parſchau hervorragenden Anteil an dem edlen Wettbewerb,
dem Feinde großen und fühlbaren Abhzuch zu tun. Auch
die deutſche J nfanterie tat ihr Mögkfches, wenn es galt,
befehlsgemäß ſturmreife Schützengräben und Stiüitzpunkte
den Verteidigern Verduns zu entreißen. Bayern und
Württemberger waren es, die den in ſumpfiger Niederung
gelegenen wichtigen Frontabſchnitt Béthincourt-
Malaneourt, der bereits im Südoſten durch unſere
neuen Stellungen auf dem „Toten Mann“ überflügelt
worden war, durch die ruckweiſe erfolgende Erſtürmung der
franzöſiſchen Schützengräben im und am Walde bei
Avacourt ſowie auf den Höhen bei Haucourt auch im
Südweſten flankierten und einkreiſten. Bei Avacourt fielen
ihnen 58 Offiziere, 2914 Mann, bei Haucourt 32 Offiziere
und 879 Mann als Gefangene in die Hand. In vier Ab
ſchnitten haben ſie dieſen bedeutſamen Geländegewinn er
rungen, zu dem anſcheinend auch die Höhe 304 gehört. Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dadurch die Beſatzung der
Linie Malancourt--Béthincourt in ihrer beutelförmigen
Stellung in die Sackgafſe geraten iſt. Jedenfalls erſchwert
ihr das Kreuz und Sperrfeuer unſerer Artillerie und vor
allem jene doppelte Umfaſſung einen Rückzug ungemein, ſo
daß ihre Vernichtung oder Gefangennahme durchaus in den
Bereich der Möglichkeit gehört.

Während die Engländer außer einer heftigen Be
ſchießung der Stadt Lens, einem Fliegerangriff auf
Zeebrügge und einer bald ſtärkeren, bald ſchwächeren
Artillerie und Sprengungs- Tätigkeit in Flandern und im
Artois nichts Wirkſames zur Entlaſtung der Bundes
genoſſen unternahmen, bei Vermelles ſogar einiger Vorteile
wieder verluſtig gingen, während die Engländer an der
Oſtküſte ihres Landes den wohlgelungenen Angriff deut
ſcher Flugzeuge auf Dover, Deal und Ramsgate weder ver
eiteln noch abwehren konnten, ſteigerten die Franzo'en die
Tätigkeit ihrer Artillerie nicht blos im Raume von Verdun,
ſondern auch in der Champagne, in den Argonnen und
zwiſchen Maas und Moſel zu ganz beſonderer Heftigkeit.
Wahrſcheinlich führen ſie dort zur Entlaſtung von Verdun
beſtimmte Angriffe im Schilde. Es ſteht aber zu erwarten,
daß ihnen dieſe Angriffe ebenſo mißlingen werden, wie
ihre ergebnisloſen Rückeroberungsverſuche in den Vogeſen
bei Oberſept, zumal da ſie nicht einmal in der Lage waren,
den erneuten Verluſt gewiſſer Grabenſtücke bei Thiaville--
Badenviller abzuwenden. zumal da auch alle ihre Hem-
mungsverſuche im Bereiche der Feſtung Verdun ſelbſt, wie
d einmal betont ſein mag, keine Wendung herbeigeführtn.

Wie nicht anders zu erwarten war, verlangte die fran
zöſiſche Heeresleitung von ihren Bundesgenoſſen Fernhilfe
und Entlaſtung. Von den Engländern, die nachgerade im
Vierverbande die Herren und Gönner ſpielen und ihre
Freunde in den Stand der Hörigen und Lehnsleute herab-
gedrückt haben, iſt ihnen ſicherlich erſt eine ſpätere Hilfe in
Ausſicht geſtellt worden. Wie die engliſche Flotte, wird
auch das engliſche Heer von den Engländern aus durch
ſichtigen eigennützigen Beweggründen als Reſerve betrach-
tet, und zwar wie es ſcheint, mehr als ein Einſatz für den

Frieden und ſeine Bedingungen als für den Krieg und
ſeine Notwendigkeiten. Vorläufig wenigſtens hat General
Haig nicht ſeine Truppen, ſondern nur ſeine Glückwünſche
für den Sieg in die Wagſchale geworfen. Immerhin
wollen wir zugeben, daß die kraftvollen Angriffe, der auf
dem geduldigen Papier ſo oft ſchon „erſchöpftgeſagten“
Deutſchen auf Verdun unſeren Feinden wie ein Blitz aus
heiterem Himmel gekommen iſt und ſie ſo unfertig wie mög-
lich überraſcht hat. Daher tragen die franzöſiſchen, italieni
ſchen, ruſſiſchen Gegenbewegungen durchweg das Gepräge
der Stegreifhaſt, der Unordnung und der halben Kraft. Am
ſchnellſten ging dabei den Jtalienern der Atem aus, die
nach einer ergebnisloſen Offenſive von wenigen Tagen be
trächtliche Verluſte an Raum und Gefangenen erlitten und
längſt wieder in die bequemere Artillerie Sappen und
Sprengtätigkeit des Stellungskrieges zurückverfallen ſind.
Bei Tolmein und am Mrzli Vrh, bei Pevma und am
Rombon gingen ihnen eine Reihe von Stellungen verloren.
Bei Tolmein büßten ſie 925, äm Mrzli Vrh 283, am
Rombon 145 Gefangene ein. Auch in Albanien ſpinnen
fie keine Seide. Am 20. März erſchienen als Sturmvögel
der nahe bevorſtehenden Belagerung und Berennung öſter
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reichiſchungari Fmeger über Vlora (Valona) und bewarfen den n und die Truppenlager mit Bomben.

Sonſt iſt die Lage in Montenegro und Albanien v
Ruhe vor dem Sturme. Aehnlich ſcheint die Lage in
Mazedonien zu ſein, wo am 17. und 20. März mel
denswerte Plänkeleien zwiſchen Patrouillen und in den

ten Tagen bei Gievgjeli beiderſeits des Vardar
Artilleriekä ohne beſondere Bedeutung ſtattfanden.
Auch Luftkrieg wurde geführt: am 18. März griff ein

elig die Ententeflotte bei Kara Burnu im Hafen von
loniki, am 23. März ein feindliches Flugzeuggeſchwader

Volovec am DoiranSee an. Es muß ſchlecht abgeſchnitten
haben, denn ein Flugzeug wurde zum Abſturz in den See
gebracht. Wie ſich die Dinge dort entwickeln werden, iſt
völlig unſichtig. Wer weiß, ob Frankreich nicht bald
Sarrail und ſeine franzöſiſchen Heeresteile in die Heimat
abberufen muß, zur Verteidigung von Haus und Herd, wie
e im Jahre 1870 die Beſatzung ſeiner Nordſee- und Oſt

otte 4Den Hauptanteil und die Hauptopfer an und bei der
Fernhilfe hatten, wie es bisher immer üblich war, die
Ruſſen zu tragen. An der Front, die vom Rigaiſchen
Meerbuſen bis zur Wilija reichte, erſchöpften und verblute
ten ſich die Truppen des Zaren in ſtarken, aber vergeblichen
Sturmangriffen. Nichts haben ſie erreicht, keinen Vort. il
errungen „aber Tauſende, Abertauſende entſprechend ihrem
Maſſeneinſatze zur Schlachtbank gehetzt. Außerordentlich

waren ihre blutigen Verluſte. Ein Rieſengrab, wie
in den Karpathen, tat ſich auf, als ſie unabläſſig heftig und
hartnäckig vornehmlich bei Riga und Dünaburg, bei Jakob-
ſtadt und Friedrichſtadt, bei Widſy und Poſtawy Sturm
liefen. Ströme ruſſiſchen Blutes vereinten ſich mit dem
Waſſer der Diina und Wilija, des Madziol-, Narocz und
Wieszniew-Sees. Die Heeresgruppe des Altmeiſters
Hindenburg hat auf den baltiſchen Hügeln treue
Wacht gehalten. Unter eigenen geringen Verluſten mähte
ſie die Angreifer nieder, meiſt vor, ſpäteſtens an den Hin
derniſſen der deutſchen Stellungen. Während dieſer hef-
tigen unaufhörlichen Kämpfe auf unſerem linken Flügel
blieb es im Zentrum faſt ganz ruhig Auch auf dem rechten
Flügel fanden meiſt nur Artilleriegweikämpfe ſtatt, denen
vielleicht eine Offenſive Jwanows hat folgen ſollen. Sieg-
reiche Jnfanteriegefechte waren nur in Oſtgalizien an der
Strypa und in Wolhynien Am Kormin zu beſtehen. An der
beſſarabiſchen Grenze freilich mußte die Brückenſchanze bei
Uscieczko, zerſchoſſen und unhaltbar, wie ſie war, von ihren
Verteidigern nach mehrmonatlichem Ausharren geräumt
werden. Mitten durch die Ruſſen bahnte ſich Oberſt
Plankh mit ſeinen Kaiſerdragonern und Pionieren den
Rückweg nach Zaleszezyki. Hoch klingt das Lied vom
braven Mann und ſeinen Getreuen. Sein Armeeführer und
ſein greiſer Kaiſer kargten nicht mit Lob und Anerkennung.

Sodapreis
Die Knappeit an Fetiten hat zu einem geſteigerten Bedarf

an Soda als Erſatzmittel für Seife geführt. Dieſe Entwicklung,
die vorausſichtlich in nächſter Zeit weiteren Fortgang nehmen
wird, hat zu Preistreibereien auf dem Sodamarkt Anlaß ge
geben, die jeder Berechtigung entbehren. Einzelne Spekulanten
verſuchen ſich in den im ganzen bisher normalen Verlauf der
Preisſtellung in Induſtrie und Handel rinzuſchieben und zu ſtark
erhöhten Preiſen Vorräte aufzukaufen oder Ware abzugeben.
Wie einwandfrei feſtgeſtellt iſt, wird der Preis für Rohſoda
(Ammoniakfoda) von dem den Markt im weſentlichen verſorgen
den Shyndikat deutſcher Sodafabriken von Vierteljahr zu Viertl-
jahr feſtgelegt. Er beträgt zurzeit bis zum 1. April d. J. 10 Mk.
für 100 Kilogramm frachtfrei, ohne Sack. Zur Beurteilung der
Preiſe für Kriſtall- und Feinſoda, das aus Ammoniakſoda herge-
ſtellt wird, diene die Angabe, daß 40 Kilogramm Ammoniakſoda
etwa 100 Kilogramm Kriſtall- oder Feinſoda liefern. Ein Preis
von 7--8 Mark für 100 Kilogramm Kriſtallſoda ab Fabrik ein
ſchließlich Sack, von 9--9,50 Mark für 100 Kilogramm Feinſoda
frei Haus einſchließlich Sack und von 10 Mark für 100 Kilogramm
Feinſoda in Paketen frei Haus dürfte im Großhandel zurzeit als
angemeſſen zu bezeichnen ſein.

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
4 Leipzig, 24. März. (Das glänzende Ergebnisder Leipziger grübjahrsmefſe wird von berufener

Feder, von Dr. Wendland, Syndikus der Handelskammer
Leipzig, in der ſoeben erſchienenen Nummer 7 der „Wirt
ſchaftszeitung der Zentralmächte“ eingehend gewü
digt. Dr. Wendland zeigt, daß alle Hoffnungen un
ſerer Feinde, die derr der Leipziger Meſſe zu ver
ringern, vollkommen fehlgeſchlagen r daß derBeſuch über alle Erwartungen glängend, d m der
Ausſteller außerordentlich groß war und daß das
feindliche Ausland durch vermehrten Beſuch aus verbündeten
und neutralen Ländern erſetzt worden iſt. Die Anpaſſungs-
fähigkeit der d Jnduſtrie, die es zuwegen gebracht hat,
75 aller Schwierigkeiten in der Warenbeſtellung erſtklaſſige
Leiſtungen zu bieten, wird gebührend hervorgehoben. ehr
und mehr entwickelt ſ. wie Dr. Wendland zeigt, die rig
Meſſe zum Zentralmarkt, Mitteleuropas. Die neue Nummer„Wirtſchaftszeitung für Sentralmächte“ enthält auch ſonſt eine
Fülle intereſſanter Ausführungen.

Leipzig, 25. März. (Beſuch des Scheichs Salih
Scherif). Scheich Sallh Scherif traf am Donnerstag abend
in Leipzig ein. beſichtigte geſtern früh zunächſt das Neue Rat
haus unter Führung des Bürgermeiſters Roth. Dann begzaben ſich
die Herren nach der Univerſität, wo der Scheich durch den Re
gierungsbevollmächtigten Kreishauptmann v. Burgsdorff und den
Rektor Geh. Mediginalrat Profeſſor Dr. v. Strümpell begrüßt
wurde. Es folgte eine Beſichtigung. Salih ſchrieb hierauf einige
Worte in ein Gedenkblatt ein und verabſchiedete ſich. Nunmehr
erfolgte eine Beſichtigung des alten Rathauſes, insbeſondere des
Stadtgeſchichtlichen Muſeums und anſchließend eine Beſprechung
mit Geh. Rate Profeſſor Dr. h. jur. et. ph. Hauck. Dann begaben
ſich die Herren nach der Handxskammer zu einem Vortrage über
die Meßeinrichtungen. Für den Nachmittag war eine Fahrt nach
dem Völkerſchlachtdenkmal ſowie eine Beſichtigung Buch
gewerbe Ausſtellung vorgeſehen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
w. Zerbſ W. März. (Land wirtſchaftliche Schluß

prüfung.) Am Freitag nachmittag fand die öffentliche
Schlußprüfung der Landwirkſchaftsſchüler ſtatt, die Zeugnis von
den bedeutſamen Leiſtungen der Schule ablegte. Die Prüfung
der kriegsbeſchädigten Landwirte, die an der hie
ſigen Schule einen beſonderen Ausbildungskurſus erhalten
haben, hatte bereits Donnerstag nachmittag ſtattgefunden.
Nach Ueberreichung der Zeugniſſe und der Prämien für einzelne
Schüler, hielten Vorträge der Landwirtſchaftsſchüler Hugo
Schröder-Schackſtedt über „Die Elektrizität und ihre An
wendung in der Landwirtſchaft“, der Landwirtshaftsſchüler
Richard Hädecke-Reinsdorf über „Die Wieſen und ihre Be
deutung für die Viehzucht.“

W. Weimar, 25. März. (Kommerzienraistiftel).
Wie die „Weimariſche Zeſtung“ amtlich meldet, hat der Groß
herzog dem Fabrikanten Karl Römer in Weida und dem Dirrek-
tor der Aktiengeſellſchaft Gebrüder Demmer in Eiſenach, Jn
genieur Bernhard Demmer, den Titet „Großherzogl. Sächſ. Kom
merzienrat“ verliehen.
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Aus Landes und Stadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Arnſtadt, 25. März. Kriegsfürſorge.) Der
Gemeinderat bewilligte wiederum für die Familienfür-
ſorge 60000 Mark und für die Reichsunterſtützung weitere
270 000 Mk., ſodaß für letztere Zwecke nunmehr inszeſamt
784 000 Mark bewilligt ſind. Ferner wurde die Einrichtung
eines Verpflegungsamtes beſchloſſen, das den Magiſtrat
in der Beſchaffung von Lebensmitteln und Feſtſetzung
der Preiſe zur Seite ſtehen ſoll.

W. Jena, 25. März. (200 Prozent Zuſchlag zur
Hundeſteuer.) Mit dem 1. April tritt in Jena ein Orts-
geſetz in Kraft, wonach die Stadt zu der vom Staat feſtgeſetzten
Hundeſteuer einen Zuſchlag von 200 Prozent erhebt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Jeßnitz, 25. März. (Tödliche Unfälle). Der Werk-

ſchmied Hermann Hinkefuß aus Friedersdorf ſtürzte
beim Jnſtandſetzen einer Ziegelpreſſe ab und erlitt eine ſchwere

hatte ſich in einer kettſabrik du

rben v
W. Eiſenach, 25.

ereilt) wurde der Großh. Oberförſter Robert

einem Unwohlſein befallen und ſtarb bald danach Fiſcher, der im

orſtlichem Gebiete verdient gemacht und war auch ein rühriges
orſtandsmitglied des deſigen des Thüringerwald-

Vereins. Dem „Gothaiſchen Tageblatt“ zufolge, wurde Ober
förſter Fiſcher auf dem Gothaer Vahnhof tot im Eiſenbahnguge

Verſchiedene Nachrichten

Delitzſch, 24. März. (Feldſchädklinge.) Es wird

Wei m findet man größere kahle Flächen jetzt im
z jahr. Bei näherer Unter r findet man an e

tellen unzählige Laufröhren, ähnlich wie die Röhren der
Regenwürmer. Dieſe Röhren graben die Larven der Ge
treidelagufkäfer und ſchädigen namentlich im Frühjahr
die Roggen- und Weizenfelder im hohen Grade, indem

die Blätter mit ihren Freßza eigenartig zerkneten,
odaß nur deren Rippen ſtehen bleiben. Die benagten Blätter

det man als zerkräuſelte, mißfarbige Maſſen am Fuße der
angegriffenen Pflanzen. Die Larve iſt 2—83 em lang, kenntlich
an dem breiten, ſchwarzen mit Freßzangen verſehenen Kopfe
und dem geringelten, langgeſtreckten, ſchwarzen Körper. Der
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Der große Erzieher
50] Roman v Marianne Weſterlind

„Nun,. wie gehts zu Hauſe?“ Jn freudiger Erregung
glitt die Heimgekehrte ſelbſt über ihre Frage hinweg. „Na,
Allſche, das habt ihr wohl nicht erwartet, was?“

„Ne, Fräuleinchen, aber gut, daß Sie da ſind.“
„Du, das ſtimmt nicht mehr genau. Aber ſag' man

ruhig wieder Magda und du, kennſt mich ja ſeit Erſchaffung
der Welt. Wo hab' ich denn meinen Gepäck ſchein?“

Sie gab ihn mit flüchtigem Befehl ab und merkte nicht,
daß der Bahnwirt Schuhmacher und ſeine Frau ſich die
Hälſe nach ihr ausreckten, riß die ſchwerfällig verweilende
alte Kinderfrau mit ſich fort und kletterte in fröhlichem Ge
plauder in den verdeckten, leeren Poſtwagen. Wahrhaftig,
da hockte ja der bejahrte, nimmernüchterne Niemöller auf
dem Bock, da ſcharrten der Braune und die Lieſe, und den
ungewaſchenen Bengel, der da ſtockſchwingend die fauchen
den Gänſe ängſtigte, kannte ſie auch. Jetzt grüßte der
Schullehrer Mertens und die Krögern, die unter kerzen-
geſchmückten Kaſtanien dahintrottete, Rapünzchen im Arm-
korb ein bißchen erſtaunt nickten ſie alle, freilich, ſie
mochten ſich wundern

Die Pforde zogen an, der federloſe Wagen ratterte durch
den Landſtraßenſtaub.

„Nimm die Blumen, Fanny. Und ſetz' was haſt
du Du ſiehſt ſo Um Gotteswillen, was haſt
NMagda ſah plötzlich mit unverſchleierten Augen. Sah,
daß die Alte ganz gotterbärwlich bänglich und verſchüchtert
zu ihr hinüberſtierte mit einem Geſicht, in dem verhalte-
nes Weinen zuckte.

Eine tolle Angſt peitſchte ſie. „Was iſt geſchehen?
Was iſt Sie richtete ſich kerzengerade, atemlos, mit
beſchwörendem Griff und in tödlicher Spannung umklam-
merte ſie beide Handgelenke der alten Frau.

Die ſchloß die Lider.
„Wie geht es meinem Vater? Iſt er kränker?“
Da öffnete Fanny Fetter die Augen wieder und ſagte

müde: „Ach Gott, Räuleinchen dein lieber Vater iſt
tot.“ Und dann heulte ſie los und verſteckte das Geſicht im
Taſchentuch wie ein ſchuldbewußtes Kind nach mühſam er
zwungenem Geſtändnis.

Der Wagen rüttelte und ſchüttelte die beiden Jnſaſſen,
daß ſie die Rücken ſteiften und mit den Händen Halt ſuchten.
Der alte Niemöller ſchrie gefühllos ſei Hü und Hott, und

tretenen Diele, ein elegantes, ſchwarzes Kreppkleid raſchelte.
Veilchenduf

Apfelbäumchen tänzelten an beiden Wegſeiten
voritber.

Magda ſaß wie verſteinert, faſt ohne Atem, als be
ſchwere ein böſer Alp ihre Bruſt. Ein Rauſchen und Singen
war um ſie her So klangen die großen Meeresmuſcheln
am Ohr, ſo taumelten Krankheitsſchauer durchs Hirn
dann teilte ſie die Flut der überwältigenden Eindrücke wie
ein mutiger Schwimmer und arbeitete ſich aus Unwirklich-
keiten heraus.

„Warum holt Onkel Verhage mich nicht ab?“
Die Alte nahm das Tuch vom Geſicht, erſtaunt, er-

leichtert; ſie hatte um wilde Verzweiflungsausbrüche ge
zittert, ſtatt deſſen nun dieſe kühle Frage

„Der Herr Amtmann iſt zu einer Schwurgerichtsſitzung
nach Osnabrück gefahren. Morgen kommt er zurück

„So. Und wann war war es?“
„Vor drei Wochen.“
Da ſeufzte ſie aus tiefen Qualen auf. Doch die alte

Frau, laſtbefreit, redete weiter. „Und die Frau Amtmann,
lieber Gott, wer mag denn ſo etwas gern beſtellen.
„Und die gnädige Frau

Sie hielt inne. Da dehnte ſich wieſenumſäumt der
Garten des Friedens mit ſeinen heckenſtillen Wegen
der Kirchhof

„Du!“ ſchrie Magda auf.
Die Alte folgte den Blicken der jungen Frau. „Ja,

guck, da liegt er.“
Da war es mit Magdas Faſſung vorbei. Bezwungen,

mit leiſem, totwunden Wehlaut ſank ihr Oberkörper auf die
herab. Jhre Schultern zuckten. Sie wehrte ſich nicht

mehr.
„Fräuleinchen, Magdachen lieb Kind du

ja, ja, ja, ja, es iſt ſchon ſchlimm, ſo weit weg, und dann
ſo was, laß, laß, wir ſind ja gleich da.“

Ein, Ruck, der Wagen hielt. Da war die raſchelnde
Silberpappelallee, der hohe Heckenwall, über den ſich weiß-
grüne Schneeballdolden und düſterrote, glanzloſe Blut
buchenzweige neigten. Da ſtand auch der alte Perückenbaum
mit dichten, hellen, hängenden Blütentrauben, gleich gold-
blond herabwallenden Locken. Rings henuchtete und zwit-
ſcherte der Frühling Maada wußte nichts mehr von ihm.
Verſunken war er, in abgründige Nacht gefallen, wie ein
blühendes Bühnenbild bei jähem Szenenwechſel.

Die Hausglocke klingelte, jetzt ſtanden ſie in der ausge

t ſchlug Wellen.

Jn ein perlweißes, kühles Geſicht ſah Magda. Eine
Hand neſtelte unruhig in der ſorgfältigen, flachsgelben
Wellenfriſur, eine andere ſtreckte ſich ihr entgegen.

„Ja, liebe Magda, es iſt hart, es iſt grauſam für Sie,
ich fühle es Fanny, helfen Sie der Frau Doktor ablegen

kommen Sie, Magda. Ja, das war ein ſchwerer Schlag
für uns alle, doch es ſprach Gottes Wille, und alle Tränen
rufen den teuren Toten nicht zurück.“ gPauſe. Und da Magda immer noch wie ungemüt-
lich ſchweigſam ſtarrte, begann die Sprechende einen
Farbenton Zutraulichkeit unter die Trauer zu miſchen. „Sie
nehmen es mir doch nicht übel, daß ich Sie nicht mehr ſelbſt
abholte? Mein weiches Herz verbietet mir ſolche Miſſionen.“
Es klang kalt und kokett, wie immer, wenn Gerta Zirr-
ſtengl Herztöne anzuſchlagen ſuchte.

Sie zog die immer noch Regloſe, von der Freindſeligkeit
des Schickſals Betäubte, die ſchen, aus tiefen bangen Augen
ſtarrte, ins Zimmer hinein. Die alten Möbel umfingen die
Heimgekehrte vertraut. Das Biedermeierſofa, die kaffee-
braunen Ripsſtühle, der Mutter Schreibtiſch, des Vaters
gemalte Bilder, ſeine Geweihe und Gewehre, der alte Silber
ſchrank, und die Standuhr ſie alle hauchten Muttergüte
aus, und ſprachen: „Sieh hier, dies iſt deine Kindheit, hier
biſt du zu Hauſe, hier weine dich aus

Dazwiſchen wieder die kalte, tändelnde, duftloſe
Stimme: „Eiterige Kniegelenksentzündung, immer Fieb-
und große Schwäche. Zuletzt nahm er nur noch Auſtern und
Sekt teelöffelweiſe dann trat Herzlähmung ein
eines Mittags. Doktor Gallhöver tat ſein Möglichſtes, aber
bei ſo hohem Alter ſind ja Erkrankungen immer gefahrvoll.
Meine Briefe haben Sie wohl nicht mehr erhalten?“ Die
Erzählerin mochte die Ueberflüſſigkeit dieſer Frage ſelbſt
empfinden, denn ſie ſpann den Redefaden pauſelos weiter.
„Telegraphieren hätte wenig Zweck gehabt, bei der großen
Entfernung war es wirklich nutzlos. Aber daß Sie nun ge
rade ſo plötzlich zurückkommen! Vier Wochen früher, und
Sie hätten Jhren lieben Vater noch lebend angetroffen.“

Sachlich verklang der Bericht, man fühlte, die Redende
ſtand hoch über aller inneren Trauer. Totenfrauen und
Leichenträger erzählen mit ſolchen Mienen.

„Aber wollen Sie ſich nicht ſetzen? Darf ich Jhnen eine
Erfriſchung anbieten?“ Im Gegenſatz zum freundlichen
Jnhalt der Frage erhob ſich der Ton murrend; Gerta war
wütend über dieſes beharrliche Schweigen, das ihr die Durch
führung ihrer Rolle plötzlich ſo erſchwerte.

Fortſetzung folgt.)

e hirnerſcharter ſo ſein. Tod bald darauf einkrak. Der15jährige e rl Burghauſen aus Wolfent r Einatmen von Dämpfen
eine ſchwere Vergiftung zugezogen, an deren Folgen er ge

(Von einem raſchen Todeun von
hier. Auf einer Dienſtreiſe begriffen, wurde er unterwegs von

Alter von 42 Jahren ſtand, hatte ſich in mannigfacher Weiſe auf

uns geſchrieben: Im Wintergetreide, namentlich auf den
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Rücken t hraun, die Seiten und der heller
Dieſe Larven verpuppen ſich im Frühjahr. Im Sommer er
ſcheint dann der Käfer, der die Getreidekörner befrißt.
Häufig beobachtet man, daß die Felder von einer Seite befallen
werden. Der Schaden breitet ſich aus und ergreift ſchließlich
die ganze Fläche. Bekämpfung: Das vom Schädling be
fallene Teilſtück des Feldes wird einſchließlich eines 1 Meter
breiten Schutzſtreifens mit dem Grubber oder Extirpator
bearbeitet, wodurch die Laufröhren der Larven zerſtört werden.
Darauf wird das umgegrubberte Feldſtück ſofort tüchtig mit
Jauche befahren, ſpäter tief umgepflügt und mit Kar
toffeln oder Hafer beſtellt. Wir bemerken noch, daß die
Wirkung der Jauche durch Beigabe einiger Kilogramm Kainit
pro Faß erhöht wird.

Brocken, 24. März. (Origi icht, Nachdruck
Kein Frühlingswetter im Brockengebiet inSicht) Recht plötzlich iſt nach den prachtvollen Frühlingstagen

ſtrenger Froſt und Schneefall aufgetreten, und
am 22. und 23. d. Mts. blieb die Höchſttemperatur unter Null, ſo
daß wieder 2 Eistage zu verzeichnen waren. Am Mittwoch
ſchwankte die Temperatur zwiſchen 83 und 7 Grad (Kälte), dabei
hüllte dichter Nebel den Brocken ein, und ein lebhafter Wind fegte
über den Gipfel, gegen 6 Uhr abends trat Schncefall ein, der bis
Donnerstag mittag anhielt und ungefähr 11 Millimeter
waſſer brachte. Die Urſache des rauhen Wetters iſt eine völ
lige Umkehr der vordem der Erwärmung ſo günſtigen
Druckvorteilung. Das Maximum lagert über dem Akt
landiſchen Ogean, während über Nord Oſt und Südeuropa der
Luftdruck niedrig iſt. Am 23. früh hatten wir ——8 Grad, mittags
3 Grad und 9 Uhr abends --7 Grad C. Der Schnreefall in den
letzten Tagen hat ungefähr 6—8 Zentimeter Neuſchnee gebracht, aber
trotz, dem iſt auf dem Gipfel eine zu ſammenhängende Schneedecke
infolge der ſtarken veränderlichen Winde, nicht vorhanden.
Heute 8 Uhr morgens 5 Grad Kälte, dichter Nebel und zehn Zen-
timeter neugebildeter Rauhreifanſatz. Bis heute erreichte die
höchſte Temperatur im März auf dem Brocken 92
Grad O; dagegen die niedrigſte --8 Grad C. Durch den
Nebel und Froſt wurde die Rauhreifbildung von neuem begün
ſtigt, die an einzelnen Stellen ſchon wieder beträchtliche Stärke
angenommen hat. Augenblicklich haben wir im Brockengebiet eine
herrliche Raubreif- und Winterlandſchaft. Wir
n im Gebirge Froftwetter und weitere Schneefälle zu erwar

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 26. März.

Die Kartoffelkarte
kann für die nächſte am 27. März beginnende Woche noch
nicht in Geltung geſetzt werden. Die erwarteten größeren
Zufuhren an Kartoffeln ſind nicht zeitig genug eingegangen,
um die Verteilung der Kartoffeln an die Kleinhändler
rechtzeitig vornehmen zu können. In der nächſten Woche
findet daher der Kartoffelverkauf noch in der
Talamtſtraße ſtatt. Es ſind wiederum vier Ver
kaufstage vorgeſehen, und zwar werden diesmal ſtatt zwei
Pfund drei Pfund für den Kopf jedes Haus
haltes abgegeben werden. Nähere Mitteilung über die
Verkaufstage wird noch ergehen. Vom Montag, den
3. April, ab werden dann die Kartoffeln durch die Klein
händler gegen Kartoffelmarken verkauft werden. Der auf
die „1. Woche“ lautende Kartoffelkartenabſchnitt wird alſo
für die Woche vom 3. bis 9. April gelten.

Pferdeverkauf. Nächſten Mittwoch, den 29. März, findet
im Städtiſchen Viehhof von 10 Uhr vormittags ab durch die
Landwirtſchaftskammer ein Verkauf von etwa 50 ſchweren voll
jährigen Arbeitspferden an Land wirt ſtatt.

Landwirtſchaftliches
Die Düngung der Zuckerrüben

Dieſen Gegenſtand behandelt ein Flugblatt von der Vereini-
gung zur Hebung des Zuckerverbrauchs E. V., eine Arbeit des
Herrn Prof. Dr. Gerlach, Bromberg, die von den Rüben bauenden
Landwirten mit Freuden begrüßt werden wird.

Die Arbeit tritt für Ausdehnung des Zuckerrübenbaues auf
Friedensſtärke ein, da ſonſt im nächſten Winter der Zucker ſehr
knapp wird und es an wertvollen Futtermitteln wie Melaſſe,
Schnitzeln und Rübenblättern fehlen wird. Das Flugblatt be
handelt alsdann beſonders die bevorſtehende Düngung der Zucker
rüben und gibt gengue Düngungsanhalte und Anweiſungen auf
Grund von Feldverſuchen, auch bezüglich des Kalkſtickſtoffs. Ger
lach weiſt auf die Möglichkeit hin, den Kalkſtickſtoff und das ſchwe
felſaure Ammoniak. die den Chileſalpeter zu erſetzen vermögen,
auch noch als Kopfdüngung zu Zuckerrüben geben zu können, was
diejenigen Landwirte, die bei der herrſchenden Knappheit noch
nicht genügende Mengen ſtickſtoffhalktiger Düngemittel erhalten
konnten, zu erweitertem Zuckerrübenbau veranlaſſen ſollte, da ja
noch fortwährend ſtickſtoffhaltiger Dünger erzeugt wird, auch wäh
rend und nach der Beſtellung und es viel beſſer ift, eine Kopf
düngung mit ſchwefelſaurem Ammoniak oder Kalkftickſtoff ausgzu
führen, als die Pflanze an Stickſtoff hungern zu laſſen, bzw. den
Rübenbau zu verringern.

Für die animaliſche Düngung iſt die Zuckerrübe abenſo dank
bar, wie die Kartoffel. Die Zuckerrübe liefert weitaus die größ:e
Menge an Nährwerten auf die Flächeneinheit, ſteigert alſo am
beſten die Erzeugung, namentlich die Fubterproduktion, was jetzt
für das allgemeine Volkswohl ſowohl, als für den einzelnen Land-
wirt die große Hauptſache iſt.

Kali iſt nicht zu ſparen und am beſten im März zu geben.
Eine Herabſetzung des prozentiſchen Zuckergehaltes der Rü-
ben findet ſelbſt bei reichlicher Anwendung der Kaliſalze nicht
ſtatt. An Phosphorſäuregaben kann ſehr geſpart werden, beſon-
ders wo die Rüben in Miſt ſtehen. Thomasmehl kann ohne Be-
denken vielfach das Superphosphat erſetzen.

Die wertvolle Arbeit ſt gegen Einſendung einer 10- Pfg.
Marke bei der Vereinigung zur Hebung des Zucker-
verbrauchs E. V. Berlin-Steglitz, Floraſtr. 2 11
erhältlich.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Am 25. März fand im Königlichen Hauptgeſtüt Gra
ditz die diesjährige Verſteigerung von Geſtütspfer-
den ſtatt. Es kamen 22 Pferde zum Verkauf, die zuſammen
63 250 Mk. brachten. Der Beſuch war ebenſo gut wie in Frie-
denszeiten, und es wurde lebhaft geboten.

Il Im

gefärbk. Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 25. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für
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Spar und Vorſchuß-Bank, Halle

In ver geſtern ſtattgefundenen Generalverſammlung der
Spar und VorſchußBank, Halle a. S., in welcher 17 Aktionäre
mit 379 000 Mk. Aktien vertreten waren, wurde die Tagesordnung
mit und die ſofort zahlbare Dividende auf 424 Proz.

ſtgeyetzt.

Dividendenausſichten
Bitterfelder Luiſengrube, Kohlenwerk und Ziegelei Akt.Geſ.

In der Generalverſammlung wurde die Dividende auf 22 Proz.
feſtgeſetzt. Die Ausſichten bezeichnet die Verwaltung als
ſehr günſtig. Die Robkohle des Bitterfelder Reviers werde
Setzt bei gewiſſen Jnduſtrien ſtark in Anſpruch genommen, die zur
Sicherſtellung des Heeresbedarfs angeſpannt tätig ſind. Falls nicht
unvorhergeſehene Ereigniſſe eintreten, werde man für das
de Jahr eine höhere Dividende als für 1915 verteilen

nnen.
Bei der Gebr. Körting Ak.-Geſ. in Linden bei Hannvver

iſt die Verteilung einer Dividende von 10 Prozent in Ausſicht
genommen (i. Vorj. 0 Proz.).

Bei der Akt.Geſ. Eiſenwerk Kraft in Stolzenhagen-Kratz
wieck bei Stettin wird die Dividende vorbehaltlich endgülti
Beſchlußfaſſung des Aufſichtsrates mit 10 Proz. in Vorſ

cht werden (im Vorjahre 6 Proz.).
Oberſchleſiſche Kokswerke und Chemiſche Fabriken Akt.Geſ.

in Berlin. Jn unterrichteten Kreiſen glaubt man, daß die Divi
dende wieder 17 Prozent betragen wird.

Die Reviſion Treuhand Akt.Geſ. in Berlin ſchlägt 6 Pro
zent Dividende (im Vorj. 8 Prozent) vor.

di

Die Magdeburger Feuerverſicherungs- Geſellſchaft ſchlägt als
Dividende 275 Mark (275 Mark im Vorj.) für die Aktie vor.

Die Freihafen-Lagerhaus- Geſellſchaft in Hamburg verteilt für
das Geſchäftsjahr 1915 eine Dividende von 5 Prozent gegen
6 Prozent im Vorjahre.

Die Rheiniſche Bahngeſellſchaft in Düſſeldorf ſchlägt die Ver
teilung einer Dividende von 5 Prozent (wie im Vorjahre) vor.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Oldenburger Verſ.-Geſ. 140 Mk.,

Coburg-Gothaiſche Credit-Geſ. 4 Proz., Elberfelder
Bankverein 51 Proz., Roſtocker Bamk 0 Proz., Leipz.
Feuer Verſich.-Anſtalt 185 Mk. Dividende.

Getreridebericht
Berlin, 25. März. Der Produktenmarkt beſchloß die Woche

mit ſtillem Verkehr. Rüben jeder Art blieben veger begehrt
und wurden trotz teilweiſe ſehr hoher Preiſe umgeſetzt.
Jn Saagatgetreide iſt das Geſchäft ruhig geworden, da die
Verbraucher ſich ein gedeckt zu haben ſcheinen. Stark gefragt
waren Zichorienbrocken und Spelzſpreumehle bei
anziehenden Preiſen. Wetter: ſchön.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 25. März. Jm Börſenverkehr gab fich unker dem

Einfluß der guten Nachrichten über den Beſchäftigungsumfang
reges Jntereſſe für die Werte der Hütteninduſtrie kund.
Unter Führung von Bochumer ſtiegen Phönix und ober-
ſchleſiſche Werke anſehnlich. Auch auf anderen Gebieten
herrſchte rege Geſchäftstätigkeit zu höheren Kurſen. Lebhaft um-
geſetzt wurden Schiffahrtsaktien, beſonders Hanſa, ferner
Deutſche Erdöl-, Dynamit- und einige Rüſtungswerte, da
gegen ſetzten Daimler auf die enttäuſchende Dividende niedri
ger ein aber auch dieſe erfuhren ſpäterhin mit Rückſicht auf die
ſonſtigen, ſehr befriedigenden Einzelheiten des Abſchluſſes eine
kräftige Erhöhung. Anleihen waren bei unveränderten Kurſen

gut behauptet. C—ig. Hugo Schneider A. G., Metallwarenfabriken und
Meſſingwerke, Leipzig. Der Aufſichtsrat beantragt die Ver
teilung einer Dividende von 20 Prozent (im Vorj.
6 Prozent). An Sonderabſchreibungen, Rückſtellungen und ſon
ſtigen Zuwendungen weiſt der Abſchluß insgeſamt 1 035 000 Mk.
(im Vorj. 735 000 Mark) auf. Für Kriegsgewinnſteuer wurden
1 200 000 Mark zurückgeſtellt. Die Werke ſind zurzeit gus
rei chend beſchäftigt.

Letzte Telegramme
Dank und Glückwünſche des Kaiſers

Berlin, 25. März. Der Kaiſer hat an den Stagts-
ſekretär des Reichsſchatzamtes Dr. Helfferich nach-
ſtehendes Telegramm gerichtet:

Hocherfreut durch Jhre Meldung von dem glänzenden Aus
fall der vierten Kriegsanleihe ſpreche ich Jhnen wir allen an die
ſem großartigen Erfolge Beteiligten meinen wärmſten Dank und
Glückwünſche aus. Der neue Beweis einmütigen Siegeswillens
und ungebrochener Kraft reiht ſich den bewundernswerten Zeug
niſſen von Heldenmut und Vaterlandsliebe, die unſere Kämpfer
an der Front täglich ablegen, würdig an. Ein Volk, das in fol
chem Geiſt wie das meine zuſammenſteht gegen den Anſturm
ſeiner Feinde, darf im Vertrauen auf Gott den Sieg ſeiner ge
rechten Sache mit Zuverſicht erwarten.

Von Jhrer Majeſtät der Kaiſerin iſt dem Staats
ſekretär des Reichsſchatzamtes folgendes Telegramm zu
gegangen:

Jch kann nicht unterlaſſen, Jhnen gegenüber meiner großen
Freude Ausdruck zu verleihen über das glänzende Reſultat der
vierten Kriegsanleihe. Gott ſegne unſer Volk dafür.

Knaben Anzüge, Mädechen- Kleider

Knaben und Mädchen Mäntel
Bozener Pelerinen und Mäntel
Bleyle Hosen, -Schwitzer, Anzüge
Turn Hosen, -Röcke, Kleider
Hüte und Mützen, Schulsohbürzen,

Strümpte

Generalfeldmarſchall v. Matkenſen in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 25. März. Generalfeldmarſchall von

Mackenſen wohnte heute dem Salamlik bei. Um 116 Uhr
nachmittags wurde er vom Sultan empfangen, dem er
den von Kaiſer Wilhelm überſandten Marſchall-
ſt ab überreichte. Admiral Uſedom Paſcha und der Kriegs
miniſter Vizegeneraliſſimus Enver Paſcha wohnten der
Audienz bei. Der Sultan unterhielt ſich etwa eine halbe
Stunde mit dem Generalfeldmarſchall und verlieh ihm den
Stern des OsmaniehOrdens in Brillanten und dem Ad-
miral Uſedom Paſcha den Stern des Jftichar-Ordens in
Brillanten. Am Nachmittag ſtattete Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen dem öſterreichi,ſch- ungariſchen
Botſchafter einen Beſuch ab. Die hier weilenden
öſterreichiſch- ungariſchen Offiziere wurden am Nachmittog
vom Generalfeldmarſchall empfangen. Am Freitag wurde
zu Ehren NMackenſens im deutſchen Vereinshaus Teutonia
ein Tee gegeben. Unter den Anweſenden befanden ſich der
Botſchafter Graf Wolff-Metternich, clle Herren der Bot-
ſchaft und des Konſulats, die Spitzen der Kolonie, die Ver-
treter der deutſchen Militär und die Flottenkreiſe mit Ad-
miral Souchon an der Spitze. Auf die Anſprache des Präſi
denten der Teutonia, Oberſt Biſchof erwiderte der General
feldmarſchall:

Der liebe Gott war mit mir, und das übrige taten meine
Soldaten. Jm Vergleich zu der Hingabe, die meine Soldaten
zeigten, iſt mein eigener Anteil an dem Errungenen verſchwindend
klein. Das Glück war mir bisher treu, und ich hoffe, daß es mir
auch in Zukunft treu bleiben wird. Der größte Dank aber gebührt
unſerm Herrgott für ſeine Leitung. Für die Begrüßungsworte
dankend, fügte Mackenſen hinzu: Als ich den Jubel geſtern in
Adrianopel und heute in Konſtantinopel hörte, fragte ich mich,
warum ſich ber Jubel gerade auf meine Perſon konzentrierte. Jch
glaube, weil ich als Vertreter des Deutſchtums komme. Dies iſt
dasſelbe, was wir mit berechtigtem Stolze auf dem ganzen Balkan
erleben. Es findet ſeinen Urſprung darin, daß die Balkanvölker
vollſtes Vertrauen zur Treue und Hingabe der Deutſchen haben.
Jch hoffe, daß alle Deutſchen auf dem Balkan und in der Türkei
dieſen Glauben an die deutſche Treue für alle Zukunft aufrecht-
erhalten werden.

r

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 25. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage hat gegen geſtern keine weſentliche Verände-

rung erfahren. Jm Maas- Gebiet fanden beſonders
lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt, in deren Verlauf Verdun
in Brand geſchoſſen wurde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Weſtlich von Jakobſtadt gingen die Ruſſen nach Ein

ſatz friſcher ſibiriſcher Truppen und nach ſtarker Feuervor-
bereitung erneut zum Angriff über. Er brach verluſtreich
für ſie zuſammen. Kleine Vorſtöße wurden ſüdweſtlich von
Jakobſtadt und ſüdweſtlich von Dünaburg mühelos abge
wieſen. Ebenſo blieben alle, auch nachts wiederholten
Anſtrengungen des Feindes gegen die Front nördlich von
Widſy völlig er folg los. Weiter ſüdlich in Gegend des
Narocz-Sees beſchränkte ſich der Feind geſtern auf
Artilleriefeuer.

Balkan Kriegsſchauplatz
Bei einem erneuten Fliegerangriff wurde ein

feindliches Flugzeug im Luftkampf zum Abſturz zwiſchen
die beiderſeitigen Linien gebracht und dort durch Artillerie
feuer zerſtört.

Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

Bei wechſelnder Bewölkung traten geſtern in faſt ganz
Deutſchland verbreitete Regen und Schneeſchauer auf, die ſtellen-
weiſe von Gewittererſcheinungen begleitet waren. Während die
Nachmittagstemperaturen vielerorts 10 Grad überſchritten, iſt
heute früh ſtellenweiſe wieder leichter Froſt eingetreten, hingegen
liegen im Oſten die Morgentenperaturen zumeiſt um mehr als
10 Grad höher als vor 24 Stunden Ausſichten für
Sonntag: Ziemlich heiter, trocken, tagsüber mild.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſgal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzgeigenteil: O. Kreibohm,

FamilienNachrichten.

Gestern abend entschliet sanft im 68. I bens-
jahre mein lieber, herzensguter Mann, der

Lehrer emer.

Dies allen heben Freunden und Bekannten statt
jeder beesonderen Anzeige zur Nachricht.

Brehna, den 25. März 1916.

906a2) In tiefem SchmerzAuguste Hesse geb. Roth.
Die Beerdigung findet Dienstag nachm. 3 Uhr statt.

Halle an der Saalse,
Leipzigerstrasse 6.
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Die Geſchichte der Virgo Brandt
Von Friede H. Kraze

(Fortſetzung.)

Nariannes Kopfſchmerzen waren wie gewöhnlich um
die Zeit der ſinkenden Sonne milder geworden.
Sie lag auf dem Divan in ihrem behaglichen Wohn

zimmer mit der Zeitung, und ihre warmen Augen bewill-
kommneten die Heimkehrenden.

Uwe Thychſen holte nach dem Abendeſfen den neuen
Band der „Grenzboten“, um ſeiner Frau einen Aufſatz über
Carlyle vorzuleſen.

Virgo hat ihren Strauß in eine Schale geordnet und
neben ſie geſtellt. Mariannes zarte Geſundheit erlaubt ihr
den Wechſel der Jahreszeiten vielfach nur durch Sträuße,
die man um ſie ſtellte, zu verfolgen und zu genießen. Aber
ſie war imſtande, aus der Buchonzweigen, den Wedeln der
Farren und Einbeere, aus Maiglöckchen, Wicken und Erd
beerblüten ganze Ströme verſchwiegener Waldesherrlichkeit
herauszutrinken. Und alles Sonnenflimmern und alle
Vogellaute offenbarte ihr der Strauß.

Virgo folgte den ſchmalen, weißen, blaugeäderten
Händen, der einzigen Schönheit von Marianne Thychſen.
Denn dieſe durften, was nur den allerwenigſten geſtattet iſt:
Blüten ſpielend berühren, ohne daß es Raub an jener
Schönheit bedeutet.

Und plötzlich tat Virgo, was ſie nie getan hatte ſie
bückte ſich und küßte die feine weiße Hand.

Nachher, als die Linden ausgeblüht hatten, und die
Kunſtſchulferien vor der Tür ſtanden, fing Virgo an davon
zu ſprechen, daß ſie wohl nicht nach Weimar zurückkehren
würde, ſondern beſſer nach München gehen.

Ganz harmlos beim Tee tat ſie zum erſten Mal die
Aenßerung.

Marianne war außer ſich. Sie empfand dieſe blühende
Gegenwart wie eine Ergänzung zu ſich ſelber. Auch war es
wirklich unſinnig, nach einem Vierteljahr bereits zu ſtreiken.

Und daß Uwe ihr gar nicht half! Sondern ganz gelaſſen
erklärte, das müſſe Virgo am beſten wiſſen. Wenn man ſie
attch noch ſo gern behielte.

Aber bei Virgo erſchien die Sache völlig ausgemacht.
Das Thychſenſche Ehepaar hatte als Ferienaufenthalt

die Berge auserſehen, und Virgo wollte die Ferien allein
in ihrem Zuhauſe verleben. Denn die ſchwere Luft der
Weſtküfte wirkt nachteilig auf ſo zarte Organismen, wie
der Mariannes.

Aber gerade als man ſich nach kangem Wählen für
Ragaz entſchieden, erklärte Marianne, man wolle zu dreien
nach Weſterworth. Denn ſie meinte bei ſich ſelber, es bliebe
kein anderes Mittel, als Virgo nicht aus Augen und Herz
zu laſſen, immer neue Freundſchaftsfäden um ſie zu ſpin-
nen. Bis man ſie ſchließlich ganz verfangen in ein Netz
von Zuneigung wieder mit zurückbrächte.

So lag Marianne kurze Zeit danach in ihrem Liege-
ſtuhl unter dem großen Eibenbaum im Garten zu Weſter-
wortkh. Gedankenvoll, wiewohl mit ein wenig zuſammen
gedrückten Augen. die ein Zeichen ihrer Kopfſchmerzen ſind,
n e zit Virgo hin, die auf der Diele vor dem Wobſtuhl
tand.

Erlebniſſe und Abenteuer auf unſerer
heimreiſe aus Japan

Aus einem Vortrag von Frau Dr. Martha Müller
im Klub der Landwirte am 1. Februar 1916.

(Schluß.)
Am 20. Auguſt v. Js. verließen wir mit dem großen

amerikaniſchen Luxusdampfer „Sibiria“ den chineſiſchen
Boden. Unſer Billett lautete bis nach Kopenhagen; nach
der allgemeinen Meinung würde es natürlich ſicher ver
fallen. Es iſt nicht verfallen. Dieſe Fahrt nach Amerika
führte uns wiederum über Japamr; wir berührten drei
Häfen, auch Yokohama, und wiederum grüßte uns das heiter
lächelnde Schneehaupt des erhabenen Fuji. Ach, der
niedrigſte Sandhügel am heimiſchen Oſtſeeſtrande wäre uns
fetzt ein lieberer Anblick geweſen! Unbehindert ſetzten wir
die Reiſe fort, und die wahrhaft ſanften, friedlichen Wogen
des Großen und Stillen Ozeans trugen uns weiter nach
Honolulu, dieſem paradieſiſch ſchönen Erdenfleckchen mitten
im Weltmeere, wo wir faſt einen ganzen Tag Aufenthalt
hatten, den wir zum Beſuch an Land und an Bord des dort
liegenden deutſchen Kanonenbootes „Geier“ benutzten. Dann
gings weiter, und nach im ganzen 23tägiger Fahrt erreichten
wir Mitte September glücklich San Francisco.

Nun aber kann ich nicht länger unthin, von der Ver-
änderung zu berichten, die ſeit Schanghai mit meinem
Manne vor ſich ging. Als wir dort an Bord gingen, war
er nämlich völlig ſchwarzhaarig und in der Vollkraft ſeiner
45 Jahre. Als wir aber Japan erreichten, war er braun-
haarig und begann ſchlecht zu hören und zu ſehen. Jn San
Francisco jedoch hatte er gräßlich otes Haar, und ſeine
Schwerhörigkeit war ſehr gewachſen.
dunkle Schutzbrille und wurde recht gebrechlich. Von dieſer
Fahrt zwiſchen China und Amerika iſt nichts weiter zu be
richten, als daß wir während derſelben auch die ameri-
kaniſche ſogenannte Neutralität gründlich kennen lernten,
die der norwegiſchen und holländiſchen aufs Haar glich.
Unter der meiſt aus Amerikanern und ſonſt aus allen mög
lichen Nationen zuſammengeſetzten Schiffsgeſellſchaft war

Auch trug er eine
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Unſere Töchter.

Jhr helft den Kranken, pflegt und heilt die Wunden
Und füllt Euch ſo die leergewordnen Stunden.

Auch Euer Schickſal hat das Leid umflutet:
Manch junges Glück iſt fern vor'm Feind verblutet,

Manch junge Sehnſucht e geſtorben,
Und ſo viel helles Hoffen jäh verdorben.

Und über Eurer Jugend ſteht ein Wort,
Das tönt ins Leben ſtark und ſtreng Euch fort:

heißt's und für die andern leben,
Und Deutſchland alle Kraft und Liebe geben!

Jn der Dringlichkeit ihres Wunſches,
halten, hatte Frau Marianne
böſen Feinde gerechnet.

Vom erſten Tage ihrer Anweſenheit in Weſterworth
legte ſich der eiſerne Ring mit dumpfem Druck um ihre
Stirn. Jhre Märtyrerkrone, wie ſies lächelnd zu nennen
pflegte, wenn ſie ihr wieder abgenommen wurde. Aber hier
wurde ſie ihr niemals abgenommen.

Bald nach dem Spaziergang im Webicht hatte Virgo
den Münchener Plan gefaßt. Ohne daß ſie ſich mit einem
Wort mit Uwe verſtändigt hätte, fühlten beide die heim-
liche Notwendigkeit, ihre Wege fortab wieder zu ſcheiden.
Aber Marianne hatte anders über ſie beſchloſſen, und
zögernd und ſcherzhaft erregt, wiewohl ſie noch nicht völlig
klar über ſich ſelbſt ſahen, hatten ſie ſich dieſem verlängerten
Beiſammenſein gefügt.

Das Seltſame, was geſchah, aber war dieſes, daß das
Land und die Luft und das Meer, welche Marianne ſo be-
drückten und quälten, an Uwe und Virgo das Gegenteil

vollbrachten. DEs war, als ob nicht nur dieſe letzten unwahren Wochen,
in denen ſie ſich vor ſich ſelbſt und voreinander verborgen
hatten, verſänken, ſondern auch alle die Jahre, die ſie beide,
von der Heimat und voneinander getrennt, gelebt hatten.
Es war, als ob ſie dadraußen niemals ihr eigenes Selbſt
völlig geweſen wären, ſondern vielmehr Abbilder jener
ganzen zwieſpältigen Zeit von heute, die voll Sehnſucht iſt,
voll Taſten und Träumen und Jrregehen, und die ſich ſelber
noch nicht erkannt hat.

Nun geſchah es an ihnen wie an dem Antäus der Sage,
der nach der Berührung, von ſeiner Mutter, der Erde, neue
Kraft empfing. Aus der Berührung mit der Heimat or-
wuchs ihnen eine Kraft, die irgendwie verloren gegangen
war in der Fremde. Sie erfüllte ſie bis zum Zerſpringen
mit der Erkenntnis ihrer ſelbſt und mit einer kühnen Wahr-
haftigkeit gegeneinander.

Da Marianne ſie zuſammen in ihre Heimat geführt
hatte, entſchloſſen ſie ſich, jede Stunde als ein Geſchenk in
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Virgo zu be
viel zu wenig mit ihrem

eigentlich wohl nur eine einzige Perſon wirklich neutral zu
nennen, nämlich unſere Tiſchnachbarin, eine ſehr nette, ſehr
umfangreiche und ſehr diamantenblitzende Farmerswitwe
von Hawai. Sie wußte vom Kriege nicht viel mehr als
ein Aſtrologe von den Mondflecken; von den Balkanſtaaten
hatte ſie keine Ahnung.

Es war gerade die Zeit des Notenwechfels zwiſchen
Wilſon und Berlin betreffs der torpedierten „Arabic“, und
nicht weniger als dreimal brachte die tägliche Schiffszeitung
mit den neueſten Funkendepeſchen auch die Nachricht, daß
Amerika uns den Krieg erklärt hätte. Mit unverhüllter
Schadenfreude wurden wir auf die uns drohende Gefangen-
ſchaft in Amerika aufmerkſam gemacht. Wir lachten nur
dazu; derartiger amerikaniſcher Bluff war uns ſchon hin
länglich bekannt. Sogar ein älterer, feiner Deutſchameri-
kaner, der ſchon vierzig Jahre in Amerika gelebt, aber
ſcheinbar von ſeinem Deutſchtum nur die Sprache bewahrt
hatte, wollte uns bange machen und blies ins amerikaniſche
Horn. Wir lachten auch ihm ins Geſicht: „Bluff, nur
Bluff!“ Der Herr hat uns keines Blickes wieder ge
würdigt. Natürlich gab es auch herzerfreuende Gegen
ſtücke zu dieſem Eremplar:; ſonſt hätte man ja auch oft ver
zweifeln mögen. Jm großen und ganzen aber war die Hal-
tung des Feindes, wo wir ihn trafen, ſei es als Engländer,
Belgier, Japaner oder Ruſſe, im Vergleich mit den neu
tralen Vertretern ſtets vornehm, korrekt, ja freundlich zu
nennen.

Jn San Francisco war gerade die große Weltaus-
ſtellung, von der wir in drei Tagen einen flüchttgen Ueber
blick gewannen.

NewYork ſchien uns die häßzlichſte, ſchmutzigſte Stadt
zu ſein, die wir bisher geſehen hatten, oder machte es viel-
leicht der Aerger über die unglaublich hohen Preiſe, die wir
überall bezahlen mußten, daß es uns ſo mißfiel?

Zufällig ging gleich nach unſerer Ankunft in New-
York ein norwegiſcher Dampfer nach Bergen ab, der aber
nur mich, auf keinen Fall auch meinen Mann mitnehmen
wollte. Und da er mit ſeiner Paßgeſchichte noch nicht in
Ordnung war, auch der ſehr richtigen Anſicht war, ohne

waren ſchwarz,

Ehrfurcht zu empfangen. So überfließend mit Freude
wollten ſie ihre Seelen füllen, daß alle die endloſen Jahre
der Einſamkeit, die vor ihnen lagen, nicht vermöchten, ihren
Glanz völlig auszulöſchen.

Und dieſe ſtrahlenden Hochſommertage wurden ihnen
geſchenkt. An denen man am Strande liegt in den weit-
veräſtelten Polſtern der hartſtenglichen, zartblütigen
Halligblume, die wie lichtblaue Korallenbänke die Küſte auf
weite Strecken begleitet.

Jhnen gehörte der tolle Morgenwind, gegen den man
anlief auf dem Deich mit ausgebreiteten Armen und mit
dem man jubelnd ſtritt.

Jhnen gehörten dieſe geſtillten Abende, an denen man
ruderte, weit hinaus, wenn das Meer leuchtete. Dann war
es von goldenen Bändern und Ketten durchwunden.

Und Uwe und Virgo, denn faſt nie konnte Marianne
ſie begleiten, hatten es auf allen dieſen Wegen wie dine
große ſchwingende Glocke mit ſich getragen. Die nur jedem
allein vernehmlich war und von der dennoch der andere
wußte, daß ſie tönte. Und während ſie von dem Gras und
den Vögeln ſprachen und über die wieder hergeſtellt
Schlupp an der Außenſeite des Binnendeichs eingebaggert,
oder iber Peter Jens Brandts Bilder und das Meer und
das Land horchten ſie doch immer nur auf das Klingen
dieſer verborgenen Glocke. Denn es war ihre Liebe, die
mit ſo ſtarken, ehernen Schlägen in ihnen läutete und mit
einem Geſange, der keuſch war wie die Schönheit dieſes
Landes und gewaltig und brauſend wie dieſes Landes
Stürme.

Und fie ſchauten ſich an, und ihre Augen ſagten zu-
einander: Alles hat uns Gott geſchenkt in dieſen Tagen, da
von eine Menſchenſeele reich wird zum Verſchwenden, nur
eines verſagte er uns bisher, das Gewaltigſte, was dieſes
Land zu geben hat einen Sturm!

„Komm' zu mir, Virgo!“ bat Mariannes Stimme.
Und Virgo verließ den Webſtuhl und trat unter den

großen Eibenbaum, der mit tauſend und tauſend roten
Früchten wie mit ebenſoviel großen Blutstropfen beſprengt
erſchten. Dort ruhte Marianne.

Virgo ſah dieſe ſchmerzlich niedergezogenen Augenlider
und legte ihre kühle Hand mit feſtem Druck auf die kranke
Stirn. Marianne hatte davon jedesmal ein Gefühl der
Erleichterung. Wie Leben und Kraft ging es zu ihr
hinüber.

Und während ſie ſo mit geſchloſſenen Augen hag, ſann
ſie, wie ſie Virgo überzeugen könne, nach den Ferien nach
Weimar zurückzukehren.

Seit jene bei ihnen im Haufe war, hatte ſie imnier
darüber grübeln müſſen, ob in ihrem Leben der Mann be
reits ſeine Rolle geſpielt habe. Anders erſchien es faſt un
denkbar. Und doch erinnerte ſie ſich genau, bis in den halben
Frühling hinein war ihr Virgo immer erſchienen wie eine
dieſer feſten, geſchloſſenen hellroſa Roſen. Die ſo lächelnd
ruhevoll und unbewußt an ihren Zweigen ſtehen. Man
konnte ſich nicht denken, daß ſie jemals vor eines Mannes
Stimme erbebt war.

Von jener Maienwoche an aber ſchien ihr heiteres
Gleichmaß unterbrochen. Zu Zeiten konnte ſie wie entrückt
ſchreiten, mit einem fremden viſionären Blick in den Augen,
mit gehemmten, nachtwandleriſchen Bewegungen. Und
auch ihr Stimmklang bekam dann stwas Verhülltes, als
ſpräche ſie aus fremden Fernen herüber. Dann wieder

mich beſſer reiſen zu können und überdies in ſeiner Ge
bvechlichkeit doch keinen rechten Schutz für mich bedeuten
konnte, ſo fuhr ich allein ab. Trotz ſeiner Verſicherung,
recht bald nachzukommen, war's mir doch recht blümerant
ums Herz, als ich auf dem Brooklyner Kai einen faſt weiß
haarigen, kümmerlich alten Mann einſam zurücklaſſen
mußte. Aber „wat ſall einer dabi daun!“ Und hatten wir
bis jetzt alle Klippen glücklich umſchifft, würden wir wohl
auch an der letzten ſicher vorbeikommen!

Endlich, endlich ſetzte ich meinen Fuß wieder auf die
alte, graue, vielgeliebte europäiſche Erde. Von Bergen aus
rutſchte ich mit der Bahn über Chriſtiania, Kopenhagen und
Warnemünde nach Hauſe. Jn Roſtock aß ich das erſte
Kriegsbrot

Genau 14 Tage ſpäter, am 22. Oktober, kam auch mein
Mann, Sein däniſcher Dampfer war wirklich von den Eng
ländern angehalten und nach Kirkwall eingebracht worden.
Drei Deutſche mußten dort bleiben, darunter ein Flieger
offizier mit nur einem Fuß, der in Rußland gefangen, nach
Sibirien geſchickt, von dort entkommen, nach China geflüch-
tet und dann mit uns von Schanghai abgefahren war. Faſt
im Angeſicht der Heimat mußte er ſeine Hoffnung begraben.
Sein Hinweis auf das verkrüppelte Bein nützte nichts man
bedeutete ihm, daß man wohl daheim nicht ſeine Glieder,
aber ſeinen Kopf noch brauchen könne. An dem jetzt
ſchlohweißen, tauben Haupte meines Mannes, deſſen völlige
Hinfälligkeit ſcheinbar auch ſchon jedes geiſtige Leben aus
ſchloß, vergriff ſich niemand. Sie konnten ja nicht ahnen,
daß die tiefere Urſache ſeines elenden Ausſehens in ein paar
freiwilligen Nachtwachen und einer Flaſche Bitterwaſſer
beſtand, die ſchließlich auch den kräftigſten Mann etwas von
den Beinen gebracht hätte. Kurz, er kam durch, und als

'er deutſchen Boden betrat, trug er in ſeinen Haaren die
deutſchen Farben, nämlich die den am Grunde

die äußeren Spitzen weiß und dozwiſchen
der Uebergang war rot.

Und die Moral von der Geſchicht':
„Wer nicht wagt, gewinnt auch nicht

keinen braven Deutſchen!“
Gott verläßzt
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ſchten ſie von interlicher Unraſt zum Rande gefülkk und um
getrieben. Der Ausdruck ihres Geſichts aber konnte aus
tiefſtem grübleriſchem Ernſt ſich plötzlich zu leuchtender
Glückſeligkeit umwandeln.

Und wie Marianne darüber ſann, nahm ſie die freie
Hand Virgos zwiſchen ihre eigenen Hände und fing an, ſie
leiſe zu ſtreicheln.

Da jene niemals über Herzensangelegenheiten ſprach,
hatte ſie nicht fragen wollen, wiewohl es ihr ſchwer fiel.

Marianne war in der erſten Zeit nach ihrer Hochzeit
und in den dunklen Stunden ihrer Schmerzen zuweilen
ein Entſetzen aufgeſtoßen: Uwe habe ſie aus Dankbarkheit
geheiratet! Später in dem freundlichen Gleichmaß ihres
Zuſammenlebens, unter den vielen feinen geiſtigen Banden,
die ſie mit ihrem Mann verknüpften, war ihr dieſe Angſt
immer ſeltener gekommen. Und zuletzt war ſie völlig ver
ſtummt. Niemals hatte es Uwe an zarteſter Rückſicht für
ſie fehlen laſſen. Nie hatte er ſich in ihrer Geſellſchaft ge
langweilt. Vnd ſie hatte ſich daran gewöhnt, ihre Ehe, ge
rate wie ſie war, und wie ſie von ihr auch völlig befriedigt
wurde, als die muſtergültige anzuſehen. Vielleicht gerade
darum, weil ſie nie auf den leuchtenden Gipfel des Rauſches
getragen worden, von welchem die Wanderung hinab in
die Täler des Alltags ſo wenigen nur erſpart bleibt.

Und wie ſie weiter ſann und Virgos Hand ſtreichelte,
quoll ein Gefühl unbegrenzter Dankbarkeit gegen Uwe in
ihr empor. Gegen jhren lieben herrlichen Mann, der ihr
Leben geſegnet hatte.

Niemals vielleicht empfand Marianne Tychſen ſo ſtark
die Liebe zu ihrem Mann, als während ſie mit ihrem ganzen
großen, warmen Herzen verlangte, daß für Virgo auch ein
volles Weibesglück bereit ſtehen möchte.

Und ſo befreit von Leidenſchaft, ſo geläutert und heiltg
war ihre Liebe geworden, daß ihr nicht ein einziges Mal
der Gedanke kam, Virgo, die Blühende, Jubelnde, müſſe
noch auf andere Art vom Manne erlöſt werden, als es ihr
ſelber geſchehen. (Fortſetzung folgt.)
Wie die alten Griechen ihre im Krieg

Gefallenen geehrt haben
Folgender Artikel wird uns von einem Freund unſeres

Blattes zur Verfügung geſtellt.
Wir machen uns nichts aus dem Fluge der Vögel;
Nein! Wir bauen allein auf Zeus, des Allmächtigen,

Ratſchluß,
Welcher den Menſchen gebeut und gebeut den un

ſterblichen Göttern,
ins iſt ein Zeichen, das hat die Ver-

heißung: die Heimat verteidigen.
Homer, „Jlias“ XII, 2388 ff.

Wir gedenken der großartigen Feuerbeſtattung des für die
Achäer gefallenen Patroklus, bei der ſogar noch Menſchen geopfert
wurden; erinnert nicht noch heute der ſich zwölf Meter über die
baumloſe Ebene von Marathon erhebende Grabhügel daran, daß
Athen die Gefallenen nicht auf den ſo nahen Friedhöfen der
Vaterſtadt beiſetzte, ſondern durch ein mächtiges, die Jahrtauſende
überdauerndes Denkmal eigener Art ehren wollte? Und wie
wird das Großartige der Kriegerbeſtatkung auf Staatskoſten
dieſem zweihundert Schritt im Umfange haltenden Leichenmal
entſprochen haben? Zu Ehren der 479 v. Chr. in dem Ent-
ſcheidungskampfe gegen die Perſer bei Platää Gefallenen wurde
nach einem Beſchluß Geſamtgriechenlands ſogar Jahr für Jahr
von den Platäern eine erhebende Gedächtnisfeier begangen.
Wir gedenken dann nicht n aus dem erſten Jahre der pelo-
ponneſiſchen Krieges der rührenden gemeinſamen Totenfeier
Athens für ſeine auf der Wahlſtatt verblichenen Söhne, auch für
die Tapferen, deren Leichname nicht gefunden und geborgen,
deren Gebeine nicht hatten heimgeholt werden können, der mit
doppeltem Schmerze Vermißten und der Verſchollenen! Ver
herrlicht durch die uns von Thuchydides überlieferte gewaltige
Leichenrede des Perikles, übertrifft der Eindruck dieſer Krieger
ehrung alle ähnlichen bei weitem, ohne je überboten worden zu
ſein.

Auf Grabſteinen war jegliche Jnſchrift mit dem Namen des
Verſtorbenen in Sparta ſtreng verboten, außer bei den in der
Schlacht Gefallenen oder den als Prieſterinnen ſt nen
Frauen, ſo wollte es ſein König und Geſetzgeber Lykurg. Die
nicht ſeltene Grabinſchrift: „Jm Kriege“, ſagt ſie nicht be
ſcheiden genug alles in zwei Worten, wahrlich, der Nachahmung
heute wert! Dagegen ſchmückt das Grab des Leonidas und ſeiner
dreihundert Spartaner, die im Engpaß Thermophylä ſich opferten,
die berühmte Aufforderung:

O Fremdling, melde du in Sparta an, daß wir
Getreu nach dem Gebot im Grabe liegen hier.

Und ein ſteinerner Löwe reckte ſich an der Stelle, wo Leonidas
gefallen war; man darf ſich ihn als Vorbild zu dem ſterbenden
Lugerner Löwen denken, Thorwaldſens edlem Kunſtwerk. Wie
denn überhaupt Männer und Taten der Perſerkriege, vor allem
aus der Schlacht bei den Thermophlen, ihre Verherrlichung in
der ſchönen dichteriſchen Sprache Griechenlands durch Grabſchriſt
oder Denkſpruch gefunden. So las man dort auf einem Maſſen
grab die ebenfalls von Simonides gedichteten Verſe:

Jſt des wahren Mannestumes
Höchſter Lohn ein ſchönes Sterben,
Dank dir, Schickſal, dieſes Ruhmes
Gipfel ließt du uns erwerben.
Fielen ch wir in dem Drange,
Hellas' Freiheit zu erhalten:
Unſer Nachruhm lebt noch lange,
Wird nie ſterben, nie veralten.

Nach dieſen Männern, hingegangen

ſehnſüchtiges Verlangen,
Der freien Lokrer Mutterſtadt.

Für dieſe gemeinſamen Grabſtätten gefällener Krieger hatten
die Griechen die würdige Begeichnung: rohe Vielmänner-

üfte, und es war ihnen überhaupt Ehrenſache, auf berühmten
Schlachtfeldern durch Leichenhügel und Denkmäler darzutun,
daß Volksgenoſſen eines Stammes oder Staates am Siege leu
gehabt. Daher z. B. auch bei Platää ſo viele Heldengräber, dazu
xsvorép Ehrengrabmäler, welche keine irdiſchen Reſte bar-
gen, weil man ihrer nicht hatte habhaft werden können, wie
namentlich von Schiffbrüchigen oder ſonſt Umgekommenen. Es
gehören dahin nach neuerer Anſicht auch die leeren Heldengräber
an der Küſte von Troas, da man die Urnen bis zum Ende des
Krieges aufbewahrt und dann in die Heimat mitgenommen habe.

Als Seher der Griechen dem Kampfe beiwohnend, hatte
Megiſtias bei den rmopylen den Tod gefunden; ſeines hei-
ſigen Amtes gedenkt dort die Grabſchrift:

Dies iſt Megiſtias' Mal,
Der hier den Tod erlitt,

Zu laſſen er verſchmäht.
Zum Andenken der hundertzweiundneunzig bei Marathon

Gebliebenen wurden Halbſänlen mit ihren Namen in der

vermengt.

Marathontſchen Gbene uzfoerictet; 292 Tote, wicht mehr auf
ſeiten Athens in jenem ſo viel gefeierten Kampfe, wie wenig
doch die unerhört gehäuften Opfer koſtbarer Menſchen
leben, die wie in dem neuen Freiheitskriege mit ſeinen ſchweren
täglichen Zuſammenſtößen allerorten zu bringen haben! Aber
das damalige Athen war ja nach heutigem Maßſtabe auch nur
eine Mittelſtadt und der ganze Staat, Griechenlands Vormacht
insbeſondere zur See, mag kaum eine halbe Million Seelen um
faßt haben. Dagegen wurden mit cht alle Namen wegge
laſſen, als zum Lobe der tapferen Gefährten Kimons Säulen
mit Jnſchriften ſich erhoben, „weil alle, Feldherren wie
Soldaten, gleich rühmlich gekämpft hätten.

Eine der großen weltgeſchichtlichen Schlachten, durch welche
das Schickſal ganzer Weltteile auf Jahrhunderte hinaus ent
ſchieden ward, war die Seeſchlacht bei Salamis, 480 v. Chr., 750
Schiffe der Perſer gegen 370 der Hellenen, zu deren entſcheiden
dem Siege Athen und Aeginäer als die Tapferſten das menſte

n. r.in

ſetzte re dankbare Vaterſtadt ein Denkmal mit der ſtolzen

Als das Geſchick von Hellas auf Meſſers w ſtand,
Da haben wir's behütet vor Fron und Knechtungsſchand.
Das Leben opfernd, brachten wir Perſien Leid und Weh,
Sie werden ewig denken der h dec See.
Birg, Salamis, unſre Knochen! Korinth, die matſtadt,
Hat uns dies Mal geſtiftet zum Dank für wackre Tat.

(Nach Stowaſſers Uebertragung.)
Friedrich Crönert, Traben-Trarbach.

abend
Bis die Nachtwache rief, wollten wir noch eine Weile ruhen.

Wir warfen uns aufs Lager, aus Bretter und Bohlen, und
zündeten eine Liebesgabe aus der Heimat an. Rote, dämmrige
Ringe warf ihre Glut an die niedere Picke.

Es war gang ruhig geworden. Das dumpfe Gewehrknattern
verlor ſich an der Tür. Die Geſchütze ſchwiegen. Schnaken
ſummten. Jeder von uns ſann und ſpann ſeinen Gedanken nach.
Kein Wort fiel. Die Uhr am Armband kickte ſilbern durch die
Stille. Der leiſe Flügelſchlag der Zeit.

Draußen, über den Gräben, hüben und drüben, ſtand nun
der Himmel in Lohe und Brand. Wie ein gewaltiger, mächtiger
Choral ſtrömte die Abendglut hinaus ins Land. Ein goldner
Schimmer floß gleich einem weichen Mollton durch den Türſpalt.

Und dieſe Stunde glitt ſchwarz und lautlos an uns vorbei,
aber wir fühlten ſie im Dunkel, zwiſchen Wachen und Träumen.
Es war eine eigene, wohlige Stimmung, die ihre Welle durch en
Raum r und die man während der paar Stellungstage immer
nur einmal erlebte.

Mein Nachbar murmelte was vor ſich hin. Jch fragte hin
über. Aber er ſchnurrte ſchon behaglich.

Als legte ſich eine weiche Hand über müde Augen, ſo überfiel
uns der Schlaf. Die Zigarre entglitt der Hand. Wir nickten
ein, ruhig und ſorglos. Es war Abendfrieden. Gefr. G. O.

(Aus der „Liller Kriegszeitung“).

Neue Bücher
Der Kamerad. Roman von Paul Mahn. Verlag der

J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung L m Stuttgart undBerlin. Geheftet 3 Mk. Gebunden 4 Mk. Dieſes Buch wurde
im Frieden geſchrieben, und es ſollte erſcheinen, als der Krieg
aus Da hielten es Verfaſſer und Verlag zurück; denn in
dem tobenden fenlärm, der laut und lauter die Welt, er
füllte, war keine Stimmung zu erwarten für einen Roman, derdie ſtille Geſchichte einer Ehe erzählt und deſſen nſtierij her
Wert vor allem, in der feinen Charakterzeichnung liegt. n
tobt zwar immer noch der Waffenlärm, aber mit unwiderſteh-
licher Kraft iſt das Bedürfnis wiedererwacht nach feiner lite-

im Lazareh
ien, deneni weniger als den Famil zur

und nicht aAblenkung von ihren Sorgen und Schmerzen kein edleres Mittel
geboten werden kann, als ein gutes Buch.

Als U.-Boots Kommandant gegen England von Kapitän
leutnant Freiherrn von Forſtner. Verlag Ullſtein Co.Berlin, p 1 Mark. e ken r berichtet hier ein
deutſcher U.Bootskommandant von dem, was unſerem ſchlimm-
ſten Feind Angſt und Schrecken einjagt, uns ſelbſt aber ſtolz
macht auf beiſpiellos kühne Taten, von den Erfolgen im Handels
krieg gegen England. Seit im Februar 1915 zur Abwehr des
Aushungerungsplans die Blockade der engliſchen Küſte erklärt
wurde, war auch der Verfaſſer dieſes Buches mit ſeiner wackeren
Mannſchaft oft unterwegs. Vor Boulogne, wo die Statue
leons ragt, iſt ſein graues Tauchboot mitten durch den
ſchen Kanal gefahren, zu den weißſchimmernden en
Albions und hinweg unter den ſtu Fluten des
Nord Atlantik. Ueberall hat es Dampfer ang und ver
ſenkt, neutrale, die mit Konterbande auf England zuſteuerten,
feindliche, die mit falſcher Flagge ſich ſchützen wollten und arg-
kiſtiges Rammen des wachſamen Angreifers oder wilde Flucht
verſuchten. Mit prachtvoller Urſprünglichkeit ſtellt Kapitänleui-
nant von Forſtner alle Hergänge des Kaperkrieges dar. Neben
Kampfſchilderungen, die nur deſto ſtärker wirken, weil ſie mit
ſo mannhafter Einfachheit gegeben ſind, fehlt es nicht an heite
ren Erzählungen von manchem glücklichen Beutezug. Ein liebens
werter Humor ſpricht aus der Beſchreibung des gefahrvollen
U.BootsDienſtes, eine ſeltene Gabe Veranſ ichung aus
dem, was über die Luftverhältniſſe, über die Vorkehrungen S
Tauchen, den Bau des Kommandoturmes, die Technik des Seh
rohres, die Verpflegung geſagt wird.

Die Moosflora der Umgegend von Halle a. S. Von

K. Vornau. e W der e sKrhptogamenku ytogethologie, erſchien im Verl
Fr. Heinrich, Dresden N. eine ſehr eingehende Arbeit über die
Mooſe der nächſten U nung von Halle. Der Verfaſſer, ein
hieſiger Botaniker, faßt darin die Ergebniſſe eines gehnjährigen
Studiums zuſammen. Das Gebiet iſt ſeiner Bodew
be enheit nach einer reichen ung der Moosflora n
günſtig und die Stellen, wo für unſere charakter
Mooſe vorkommen, nehmen infolge der fortſchreitenden Boden-
kultur an Um immer mehr ab, wie etwa die Moore
Cröllwitz und Lettin, die i Stellen der Heide uſw. e
vorhandene, veichhaltige, floriſtiſche Literatur hat der Verfaſſer
ſorgfältig berückſichtigt und hinſichtlich ihrer Ri it kritiſch
ewertet. Eine große Anzahl von Arten hat er ſe g fürFalle feſtgeſtellt. Dr. G.

Die deutſchen Kriegsſcheibenkarten. Münchener Künſtler
von klangvollen Namen, auch in Kriegszeit immer bereit, ihrem

voll, künſtleriſchen Ausdruck zu verleihen, haben die Ge
legenheit ergriffen, zur Heoung der Schießausbi für ein
Münchener nfanterieregiment künſtleriſche Schieß-

ung dieſer

feinſte Stimmungswerte, geſunder Haß mit echt deutſchem be
haglichkernigem amor zuſammen. Bei dem Mangel un an
wirklich wertvollen Kriegspoſtkarten denn wieviel Unwahres,
Geſchmackloſes, Süßliches ſieht man jetzt unker dieſen „Kriegs
poſtkarten“! muß man es dem Verlag B. G. TeubnerLeipgzig
dank wiſſen, daß er die Schießſcheiben in Kartenform herausgibt,
um draußen und drinnen möglichſt viele an, dem köſtlichen

r der Münchener Künſtlerſchaft teilnehmen zu laſſen.
ie Karten ſind vortrefflich in mehreren n ausgeführt und

koſten eingeln 10 Pfg., 12 Stück in hübſchem Umſchlag 1 Mark.
Die Scheibenbilder werden auch als Schießſcheiben und Zimmer
ſchmuck in großem Format (29 cm) im Verlag von B. G. Teub
ner erſcheinen.

Für unſere Frauen
Der „Aenderſtube“

Bei einem Beſuch in Dresden lernte ich eine ſoziale Ein
richtung kennen, die ſo wertvoll iſt, daß ſie es verdiente, in jedem
Ort eingeführt zu werden. Es iſt eine Aenderſtube, die ſich
damit befaßt, Mäntel, Jacketts und Damenkleider nach neueſten
deutſchen Modeformen umzuarbeiten. Jſt ſchon dieſes Beſtreben
an fich außerordentlich wertvoll und anerkennenswert in einer
g. in der ſo viele es nur unter ſchweren Opfern ermöglichen
önnen, die notwendige Kleidung zu beſchaffen, ſo gefiel mir an

dieſer Einrichtung ganz beſonders, daß dort nur Kriegerfrauen
und Hinterbliebene von gefallenen Kriegsteilnehmern beſchäftigt
werden.

So viele Kriegerfrauen finden keine geeignete Beſchäftigung,
weil ihre Kenntniſſe nicht ausreichen, dieſen oder jenen Beruf
zu ergreifen und entſprechend ihrer Leiſtungen bezahlt z
werden. Jn derartigen Aender- und Umarbeitungsſtuben iſt
aber Gelegenheit geboten, auch ungeübte Kräfte nach Maßgabe
ihrer Fahigkeiten zu beſchäftigen und ihnen einen Verdienſt zu
ſichern. Dort gibt es ſoviel Arbeiten, die nur mechaniſch ausge
führt zu werden raunt und bei dem nötigen Fleiß auch von
ungeübten Händen, ſodaß, wie ich mehrfach feſtſtellen konnte,
wirklich tadelloſe Arbeiten, denen man die Umwandlung vom
Alten zum Neuen nicht anſah, geliefert wurden.

Vielleicht nehmen Frauen auch anderorts die Sache energiſch
in die Hand und verhelfen einerſeits vielen bedrängten Mit
ſchweſtern zu einem erwünſchten Verdienſt, andererſeits nicht
minder notwendig vielen Frauen in den kommenden Früh-
lingstagen zu moderner Kleidung bei geringen Mitteln. H. N.

Aus dem Küchenreich
Bochenſpeiſezettel. Montag Nudeln mit Riwpfleiſch,

Apfelſinenſpeiſe. Dienstag Käſeſuppe, Vogtländiſche
Klöße mit geſchmorten Backpflaumen. Mittwoch Zitroiten-
ſuppe, gefüllter Wirſingkopf“) mit Bratkartoffeln. Don-
nerstag: Fleiſchbrühe mit Semmelklößchen, Hackbraten mit
Rotkraut. Freitag: Kartoffelſuppe, Marinierte Heringe
mit Kartoffeln, Arme Ritter mit Himbeertunke. Sonn-
abend Kohlrübengemüſe mit m Schellfiſch.
Sonntag: Weinſuppe, Ochſenſ ſuppe in Tunke“*),
Fruchtpudding mit Vanillentunke.

Gefüllter Wirſingkopf. Ein feſter, mittelgroßer Kohl
kopf, den man zuvor von etwaigen, fleckigen Blättern befreit hat,
teilt man in zwei Hälften, deren Jnneres man aushöhlt und
dieſes in Salzwaſſer weichkocht. Sodann wird es durch die Fleiſch
hackmaſchine gegeben oder auf dem Brett feingewiegt, mit
Pfund gehacktem Fleiſch, 1 eingeweichten, ausgedrückten Semmel,
Salz, Pfeffer, 1 Priſe Muskatnu 1 Eßlöffel würfligge
ſchnittener ſowie Eßlöffel feingewiegter Peterſilie gut

t S man r mit h w. a rWürze pikant ſchmeckt hat, füllt man ſie in die ausge
Krauthälften. Dann werden beide wieder zuſammengedrückt und
mit einem dünnen Bindfaden umbunden, damit beim Schmoren
nichts von der Fülle herausquillt. Jn einem Kaſſerol oder hohen
Topf erhitzt man 2—3 Eßlöffel Kochfett oder Oel, bratet darin
den Kohlkopf, den man vorher in Mehl gewendet hat, von allen

Seiten ſchön goldbraun an und füllt ſodann
oder wenn nicht vorhanden, mit 2 T hei
man 2 Maggis-Bouillonwürfel aufgelöſt hat, fügt eine halbierte,
geſchälte Zwiebel, 1 Stückchen Zitronenſchale, 1 Stückchen Lor-
beerblatt, Gewürg bei und läßt den Wirſingkopf 5 Stunde darin
weichſchmoren. Zuletzt wird die Tunke mit Pfeffer oder
Paprika, Salz, Muskatnuß und 1 Meſſerſpitze Küchenkräuter
abgeſchmeckt und zu dem auf einer flachen Schüſſel angerichteten,
mit einem Kranz von Bratkartoffeln garnierten Wirſingkohl ge
geben.

Ochſenſchwanz in Tunke. Ein Ochſenſchwanz von T bis
2 Pfund Gewicht muß ſo zubereitet werden, daß man zwei Mahl-
zeiten davon hat. Nachdem er genügend gereinigt und gewaſchen
worden iſt, wird er in den Gelenken eingeſchnitten und noch ein
mal in heißem Waſſer gewaſchen. Dann wird er mit Suppen-
grün und Zwiebeln in Salgwaſſer zum Kochen gebracht und fo
lange gekocht, bis er faſt gar iſt. Man gießt nun den ßten
Teil der Brühe für den nächſten Tag ab und kocht den
im Reſt der Brühe vollends gar. Hierauf nimmt man das
Fleiſch aus der Brühe, bereitet aus Mehl, Zwiebeln und Fett
eine ſehr dunkle Mehlſchwitze, die man mit der Brühe nachfüllt,
mit Zuckerfarbe nachdunkelt, mit Zitronenſaft ſchärft, Lorbeer
blatt und 1 Gewürzkorn dazugibt und mit dem Schtp zu
ſammen langſam dämpft. Die Tunke muß ſehr dick ſein, kann
auch nach Belieben gewürzt werden.

Apfelſinenverwertung
Apfelſinenſalat. Jn Scheiben geſchnittene, entlernte Apfel-ſinen beſtreut man di mit urd geriebenen Mandeln, die

man zuvor gebrüht und geſchält hat, oder Mandelerſatz, läßt ſte
2—8 Stunden gut durchziehen, häuft ſie bergartig auf eine Glas
ſchüſſel auf, wobei man in die Mitte jeder Schnitte ein Löffel-
chen Johannisbeergelee gibt, beträufelt das mit etwas

Rum und läßt es vor dem Auftragen noch eine
ehe man nochmals geriebene Mandeln mit einem Dur
darüber ſiebt.

Apfelſinenſaft. (Für Erfriſchungsgetränke.) Ein Pfund
Zucker, S t a r c Arſaiſtert ſagher kochtihn zu Faden. Jnzwi at man inen ſauber ge
waſchen und gibt die dünn abgeſchälte Schale von 8 Stück in den
heißen Zucker, den man damit 1-—2 Stunden kochen läßt. Nach
dem ſetzt man den Zucker von neuem aufs Feuer, fügt den aus
gedrückten Saft der 8 Früchte dazu, entfernt die Schale, gibt
eine erſpitze kriſtalliſterbe Zitronenſäure daran, läßt noch
10 Minuten kochen und füllt erkaltet den vorzüglichen, haltbaren
Saft in Flaſchen, die man feſt verkorkt.

Halbierte Apfelſinen als Nachtiſch. Die ſorgſam aus den
Schalen gelöſten Apfelſinenſchnitten werden entkernt, in Würfel
zerteilt, mit geriebenen Mandeln, Vanillin, ſ igem Apfelnrus
und Zucker nach Geſchmack vermiſcht, mit roter ausgelöſter Ge-
latine zu einer gebundenen Maſſe verdickt, völlig erkalten ge
laſſen und vor dem Auftragen, in die Schalenhälften bergartig
aufgehäuft, jede eingelne mit einem Löffe voll be
goſſen, und für jede Perſon inmitten eines von Biskuit
plätzchen, eine ſolche Schale geordnet.

Verantwortlich für die Schriftleituna: H. Reißner.
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